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Der philosophischen Facultät der Universität Leipzig hat 
eine umfängliche und abgeschlossene Arbeit über den genannten 
Gegenstand^ die den Consonantismus mit umfasste, vorgelegen. 
Auch manches für den Vocalismus Wichtige war beim Conso- 
nantismus abgehandelt. Der Verfasser hoflFb das Ganze als 
eigene Schrift seinen Fachgenossen bald vorlegen zu können. 
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Verzeichniss der dunkleren AbkOrziHigeiL 

• 

A6r. — Alemannieche Grammatär von JL WeinlioUL Bedia 1868. 

Amhd. — ahd. und mhd. 

B — Mundart des Dorfes Buch im achulfliauseriachen Hegau. 

Beitr. — BcitriWf} zur Geschichte der deutschen Attache und Literatur toi^ 

H. Paul unVW. Braune. 
IKrl« AI* — Birlingers Alemannia. 

Brttdtie Gfimdsflge dar Fhyriologie und Syitematik der Spraohlante to& 
E. Brücke. 2. Aofi. Wien 1S76. 

«Daa Brot" ete. — Das Brot im Spiegel tohiveiMideatNiier YolkiQpiaelie mid 

Sitte. Aus den Papieren des schwere, fditfttkons. *UKjp^ 1868» 
F. M. — Die deutschen Mundarten, Zs. hg. von K. Fronunann. Neue Fdgeb 
Göpfert — Die Myndart des siichs. Erzgebirges von A. Göpfert. 
Gr. W. — Deutsches Wörterbuch von J. Grimm und W. Grimm etc. 
Hunz. — Aargauer Wörterbuch in der Lautform der Leerauer Mundart von 

J« Huunker, Asinni 1877. 
S Kerooaen im Et. Gkms. — KU Wintelen Bach Uber die Eearenser 

Iffimdflirt. 

K. Z. — Zs. für veratfhihoide SfmMiimlamag wam Ju Xnlm. 

Ma. — Mundart. 

Mhd. Wb. — Mittelhochdeat WQirtttb. m .B«iMoke4Ciaier-ZanAike. 

Mnhd. — mhd. und nhd. 

Nhd. — in den meisten Fällen = nhd. Sduifteprache. » 
Oben. — obenftchsiach. 

Proben — Proben am dem fBr das schweizerdeataehe Idiotikon genmmelten 
Uateiiale (v. d. Bedaetoren F. Staub und L. Tobler)» ZOridi 1874. 

Bichtcbr. — Der Schaffhaoter Richtebrief. Die illtestcn SaAmngeB der Sta^t ans 

dem Jahre 1291, hg. von J. Meyer, Schafth. 1857. 
Bumpelt, System der Sprachl. oder auch schlechthin Humpelt — das natürliche 

System der Sprachlaute von H. B. Rumpelt. Halle 1873. 
Rumpelt, Deut. Lautl. — Deutsche Grammatik vou E. B. Rumpelt. 1. Theil, 

Laotlehzei. 
8 — SobafFbaoter Stadtiialäkt. 

Schade AHdeoteehee WQrterbnch Ton Oakar Schade, S. Aufl. 

Sdfam. — Bayerisches Wörfcerboch Toai J. A. SehmeUer. -3. Anag. .m 'H. 9eoat- 

maim. München 1872. 
Sieven — Gnmdzüge der Laatphyeiologie von £. SieTen. Leipaig 1896. 
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SpfMhb. — Denttohee Spiuclilmcfa fOr hSban alenuuunsclie VoUnfiehiilflB Yoa 

J. Meyer, SchaflThausen 1866. 
St — Versuch eines achweiz. Idiotikons von F. J. Stalder. ' Aaran, 1806 — 12, 
Stadtb. — Das Stadtbuch von Rchaffh., hg. von J. Meyer, Biil. AI. V. VI. 
Stockar — 1) Hans Stockara von Schaffluisen bilgeri des bälgen Grabs Haim- 

fartt von Jerusalhem im Jar nach Kryatus Geburt 1519. 2) Hans Stockara 

Tagebuolb BddM hg. von Haiirer-Ck>n8tant, Schaffh. 1839. 
fW. H. — löhivaohfi« Maao.; vor F. und N. (Fem. und Nentr«) babe iofa dien 

Bestimmimg nieht geMtrt, da hier eben die endnngsUnen atark, die mit 

Endung versehenen schwach gehen, 
sw. V. 1 — 8w. V. der ahd. 1. Classe. 
sw. V. 2 — „ „ „ „ 2. 3. Classe. 

Tobler — Appenzell] scher Sprachschatz von Titoi Tobler. Zürich 1837. 

Olr. Härder, Eilf Briefe von Hauptmann Uhioh Härder von 1524. 25, hg. von 

Ifonrer-CoDstant in Einem Band mit Stockar (s. d.) 
Ünoth, Der Unoth, Zs. fOr Oeecb. nnd Altert des Standes SebaffliBiMen, hg, 

J. Meyer. Sohaffh. 1864. 
W. — Die Kerenzer Ma. des Kt. Glarus v. J. Winteler. Leipzig 'tfc Heidelb. 1ÖI6. 
Wdg, — Deutsches Wörter b. von K, Weigaad, 1. und 2. AuÜ. 



Uebersicbt der Lautzeichen. 

Vocale. , 

5 

6 

nftoöa^eii 

Chravis (nnd Aeot) beMidmen offene (und geaeUossene) Voeale. AHe «n- 
beidohneten Voeale sind geschlossene. Jeder Vocal der Tkbdle hat eine Unge 
neben sich, die' durch einen Strkh nnter der Linie bezeichnet ist. 

Echte Diphthonge: Unechte Diphthonge (vgl. § 1): 

ou (üö) = mhd. ou ug (ii(i) = mhd. uo 

öü (öü) = mhd. öü üg {ncj = mhd. üe 

ei (ei) = mhd. ei ie = mhd. ie 

ou (6u) = ahd. äo, äw 
(6ü) dessen Umlaut. 

Hülfszeicheii. 
e tonloses e, rednciert ans b. 

I xeduciertes I s. B. in me|j§, k-ru§jjg, blüejjg, vgl. § 2, 1. 

Anmirkv/ng, Die offenen u» fi haben keine dumpfere Klangfia>rbe als im 
Genieindeiit^chon , keineswegs eine so dumpfe wie in den meisten übrigeki 
SchweiserdiaLekten. 
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Consonanten. 



b Lenia des harten Verschlußlauts, 

p Fortis und (J^minata desselben, 

ph aspirierte Verachlußlenis (nicht echt mundartlich). 

^ I m nasale Lenis. iri m sonans. 
S l nun Fortis und Geminata zu m. 

00 { 

^ f Lenis der harten Fricativa. 

flf Fortis und üeminata der harten Fricativa. 

pf Affricata derselben, 

w rein tönender Consonant, reducierte tönende Fricativa (vgL 
Sievers Lautph. § 17, 1, a, Anm.) 

d Lenis des harten Verschlußlauts, 

t Fortis und Geminata desselben, 

th aspirierte Verschlußlenis (nicht echt mundartlich). 

i Lenis der harten Fricativa. 

33 Fortis und Geminata derselben, 

bs Aft'ricata derselben. 

\ Lenis der gequetschten harten Fricativa. 

?8 Fortis und Geminata derselben, 

bs Atfricata derselben. 

Q nasale Lenis. 

nn Fortis und Geminata zu n. 

^ dorsal-laterale tönende Lenis. 1=1 sonans. 

1 Fortis und Geminata zu 1. 

r Lenis des Zitterlauts. 

rr Geminata desselben (nur in Zusammensetzungen). 

1 j rein tönender Consonant, reducierte tönende Fricativa. 

g Lenis des harten Verschlußlauts, 

k Fortis und Geminata desselben. 

X Lenis der harten Fricativa. 

XX Fortis und Geminata derselben, 

kx Affricata derselben, 

n nasale Lenis. 

üä Fortis und Geminata zu ü. 



h harte Eehlkopfspirans. 
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At Einleitiiog« 



L Begrenzung der Mundart. 

Die Stadtmundarten gelten im All^remeinen , weil der Zerrüttung 
durch das Verkehrsleben in höherem Maße ausgesetzt, als ungeeignete 
Objecte für sprachliche Beobachtung. Es nehmen aber in dieser Beziehung 
die Stadtmundarten in der Schweiz, wo auch der GebiLletste sich des 
Dialektes nicht schämt, sondern ihn mit Bewußtsein spricht, eine wesent- 
lich andere Stellung ein als die Stadtmundarten anderer Gegenden, in 
denen bewußt oder unbewußt eine stärkere Angleichnng an die herr- 
schende hochdentsche Schrift- und Verkehrsfpraohe stattfindet. Freilich 
ist nicht zu leugnen, daß auch dort diejenigen, die mit andern IcUomMl 
nnd Dialekten nnd mit der Schriftsprache in nähere Berührung kommen, 
nnwillkürlich manche Eigentümlichkeiten abetreiien« Oleichwol spricht 
ein Gelehrter z. B. in der Stadt Schaffhausen einen reinem Dialekt als 
die junge Generation der an der Verkehrsftrafie liegenden badincbea 
Grenzdörfer, wo die ficiiddsobe (pflUsiscbe) E^^raobe der Beamten des 
UntoriaadeB immer mehr das ahe Alemaimisehe mrOelnndiBngen sucht. 
0nd vollends die nntem Sehichten der StadtbeTlHkening aeigen siemlioh 
wenig fieeinflnssaiig dnreh das YerkehrslebeB; M tltem Leaten iSßi 
Bich stets noch das Bild einer an^gepiflgttti Mnadart gewimieii. Was aber 
▼oUends sn der Darstellnng gerade dieeer Stadtmnndart berechtigt, ist» 
daß sie fSgentttmltehkeitett aafweist» die gau allein ihr äagehOreii. * 

Scbaffhansen liegt innerhalb des im engem Sinne atemannisohea 
Sprachgebietes nahe der Grenze des schwäbischen, doch ohne Beeinflnssnng 

durch diesen Dialekt. Damit stimmt die Angabe Weinholds, der AGr. 
8. 8 die Grenze von Alemannisch und Schwäbisch zwischen Villingen 
und Neustadt hindurch ziemlich nahe unterhalb »SchaflPhausen zvim Boden- 
see streichen läßt. Genauer, nach J. Meyers deutschem Sprachbach S. 4, 

1 



— 2 — 

läuft sie dem Schwarzwald entlang bei Villingen hindurch an die Schweizer- 
grenze bei Sttihlingen, von dort nach Engen und Stockach. 

Die Linien enger gezogen , gehört die Scbaft'hauser Mundart (S) zu 
den nordostalemannischen Mundarten, die J. Me^^er Schweiz. Schulz. 
2, 142 a erklärt als die Gruppe von deutschen Dialekten im Klettgau, 
Hegau, im Thurgau, im Bregenzer Wald und Vorarlberg, in St. Gallen, 
Appenzell und Graubünden: Dialekte, die sich nach Westen hin scharf 
gegen die Mundarten der Zürcher und Glarner abgrenzen. 

Bei der Stadt SchaflFhausen treffen der Klettgau und der Hegau zu- 
sammen. Sprachlich wird sie von J. Meyer z. B. Schweiz. Schulzeitung 
2, 142«' als eine Station des Hegaus aufgeftlhi-t. Meiner Ansicht nach 
hat die Stadtmundart mehr Verwandtschaft mit der klettgauischen als 
mit der hegauischen, während freilich frühere Schreibungen des mhd. 
gemeinalemannisch d, als au, z. B. getavn, matsse, strattss, mhd. getäm, 
mäze, sträM (vgl. § 12) den nreprünglichen Zusammenhang mit dem 
Hegau bezeugen. Zwar ist diMCS oi» = d jetzt auch nicht mehr Cha- 
rakteristicum des gaiiwii Hegaus ; auf Schweiz. Gebiete haben es nur die 
Katholiken in Ramsen gewahrt (vgl. wieder § 12). Der Hegau hat aber 
eine Beihe anderer Eigenheiten« mit denen 8 nicht stimmt (vgl Einl. 2). 
An den henrozsteobendsten Zügen sei die Stellung von S gegenfther dem 
Hegau einers^ti und dem Klettgan andererseits klar gelegt. 

Sebaffhansen imd dem Elettgan (dh. dem TalUett^^, gegenllber 
dem riieinwehan ia der sttdlieheii EnchiTe des Kantons Sehaffhanseii M 
Efldliagfin nnd Bndibeii^ ist gemeinsam die g 15 besprochene Ouitraetioti 
des nhd. m (rhein. Klettgau ai) vbl m, Jm Klettgaa ist davon der Um- 
laut I, 8 hat diesen nie reoht ansgehUdet nnd behilfit sich mit a oder ei, 
Jm Bega« hat laeh • sa mhd. ei za i. gesenkt; Umlaut ist 6; s. B. 
Klettgan Iftt^r^, Utfrli» Leiter, Lmterohen; Bchaffhaosen lat^re, 
Iftt^rli oder leiterli; Hegau iöter^, lÖt^rlL 

Dem Hegau und Klettgau ist gemein,' daft sie nieht wie 8 die durch 
Zqsammenrielmng entstandene alemannische Lautrerbindung M, Ai als 
t, ü, sondeni 93b i, d haben, s. B. Hegau und Klettgau n6, k-no, 
nehmen, genommen, 8 ni, k-n^* 

Im Uebrigen kann 8 dendich als BeprSsentant des Klettgans gelten, 
abgesehen von besondern Eigenheiten in Lokaldialekten, wie dem hallau- 
ischen. Gegen den Hegau hebt sich S noch durch verschiedene Punkte 
ab, weßhalb ich die beiden Idiome einander speciell gegenüberstelle. 
Als Beobachtungsposten nehme ich das Dorf Buch (B), gelegen in der 
schaff hauserischen Enclave, die das Städtchen Stein a. Rh. mit einigen 
Dörfern des Kantons bildet. Da ich in Buch aufgewachsen bin und 
dessen Mundart eben so gut kenne als die von Schaffhaosen, das ich nur 

t 
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H Jahre bewobote, flo gebe ieh im Folgenden die Formen des oft ia 
manchen Ponkten altertttmlkhem B für oder neben 8 an» in der Weise 
^e Winteler seiner Unadart K (Kerenser) die Knndart T (Toggenburg] 
^gegenübers teilt. 

Die im Nächstfolgenden angegebeaeu Eigenheiten erstveeken sidi in 
ihrer Gesammtheit nur auf das Gebiet der Stadt selbst. Schon Ken* 
liausen, gegen den rheinischen Klettgan zn gelegen, hat sto, gö, 16 fttr 
8 stü, gü, lu, ebenso ostwärts, z. B. in der badischen Euclave, die 
darch das Dorf Btlsingen am Ebein gebildet wird. 



2. CharakteristilL der Mundart. 

flfflmiBintttii^ aadein 

ij Im VocakyttemJ* 

a) Die dnroh Znsammenziehnng entstandene alemonnisohe Lautver- 
bindnng Ito, d» ist £t 

1)) Mhd. ei^ das in Ihtnenfeld nnd im rhein. Kettgan noeh älfl ei^ 

soheint, ist in der Bogel so a geworden^ (vgl. § 15). 

Die Ablsitnngssilbe -iMff erseheint als in2y z» B. man\nn, 6r- 

mlifn, Meinung, Ordnung, 
«d) Der breite ^Lant fthlt und wird dnroh k mitvertreten (vgl. § 1). 
«) Anslantendes n ist ganz geschwuiden, nnd seine 8pnr bekondet 

nicht einmal mehr, wie dieß in Teilen des Hegaus (aber nicht B) 

und im Oberthurgau der Fall ist, die näselnde Ausiprache des 

voraufgehenden Vocals. 
f) 0 ist vor Nasalen stets, vor r meist offen, z.B. bömm, Jfröng, 

bore, tor, Baum, Krone, bohren, Tor (vgl. § 10, § 13). 
^) Deminutiven auf mhd -Hin entsprechen in der Ma. solche auf 

nicht -eU, z. B. fögiü, büsili, Vögelein, Kätzchen (vgl. § 24, 1 b). 

b) Das e in der Vorsilbe he- und ge- ist, wenn diese nicht echt . 
mundartlich zu p-, k- gekürzt sind, e, nicht », z. B. be-düt^^ 
ge-dauk;i^e, Bedeutongf Grcdanke. 



* Die Nummern aiiid nach der Bedeutung der Erscheinungen geordnet. 

** Daher der Reim, womit der Schaffhauser sich selbst verspottet: st^und 
und blib^ lu, das mhd. lauten müßte: stän und gdn und blibm län. 

Daher die gereimte Redensart : fl^iä und baund i'aases dra, Fleisch 
«md Bein und Feiates dxan. 



2) Im Conumantengystem, 

a) Fortes mobtiSmm fdaiite&d iwMtt&Voca]«!! siets bIb GemmatBn». 
ma mitdemsebleppenden Charakter der Ma. znBanu&eBhäiigt (vgl. § 3)» 

b) Abfiill eines atnlaiitenden t ss mbd. a bewirkt I>ehnimg: wa», 
djl» was, das (vgl. § 21, Anm). 

S) In der Fksehn. 

Der Dat. des Inf. ist erhaltett und zwar bei den niehi contrabierte» 
Verben anf -W ausgebend, ts findld, ts mtkXX^^* ii^* ^ (Marne, 
wiaektme, bei den oontmbierten und bhidevocallosen auf hmI, z* fi. ts sind» 
ts tü^nd, mbd. se fin^tf» se-tooMi^. 

4) Eimelheüe», 

a) QemeinsobweiB* nfit» alobts, enebebut als attnt. 

b) Qemeinscbwels. nilmm^, aidit mehr, beißt niinkni^ • 

c) ov ist zu p eontrahiert in p, auch (vgl. § 15). 

üntondieitoide Jtekniale toi B g^gtmfäm 8. 

I) M Beamg aufVoeale. 

a) Die durch Zusammenziebang entstandenen alemannischen Laut-^ 
Verbindungen en, ön sind e, d, 

b) Mhd. ei, S a, ist in B o ; dessen Umlaut ist in S nicht vorhanden, 
in B (vgl. § 15). 

c) 0 vor harten Dentalen ist in S o, in B d (dasselbe gilt nach. 
J. Meyers brieflicher Mitteilung von Neunkirch im Klettgau), z. B. 
S bode, 5frot, hose, most, ;<otse, ß böd§, )fröt, hös^,. 
most, ;|fötso, Boden, Kröte, Hosen, Most, kotzen. 

d) B duldet keinen unechten Diphthong vor Nasalen, daher S grüe, 
hu§, mUend, tü^nd, B gro, ho, mönd, tönd. Auch sonst 
hat die Vereinfachung von Diphthongen weiter oni sich gegriffen 
(vgl. § 23). 

e) t wird in B öfter als in S durch Einfluß von n zu 4: he, hin», 
sdnd» sind. 



* Auch Ar diese Eigenheit giebt es eine spottende Bedensart, wiewol sie- 

zunächst nur für Thayngen {Vf^ Si von Buch) gilt: Glmer s^b löter Ii; üf 
dfem bömm obe hok;{t gn b;f;jerli; 6;^ j^erli-fl ^ 's iss gnftt flöss, d. i. 
gieb mir jenes (selbiges) Leiterchen; auf dem Baume oben hockt ein Eich- 
hörnchen; £ichhönichenfleisch ist gutes Fieiach. 



Digitized by Google 



2) Einzelheiten. 

^ SIiitiiiidPart.tae,tan,B lof.undPart (=g»taa) [▼gl.§12, 1]. 
b) e, B 0«» auch, (vgl. % 15). 

«) 8 HÜ, B nö, nur; ebenso 8 teil, B tsd» la (vgL g 11)., 
e) 8 t^^tt^* ^ t^^XX^t ebenw Elettgan. 
Uräprttnglioli beiden gemeunam muß gewesen sein die jetrt beiden 
«bhanden gekommene AnsTpraohe dee mbd. ä (jetrt j^) als e«. 

3* Quellen und Methode der Darstellung. 

Bei Aufzeichnung der Formen habe ich mich hauptsächlich an meine 
Beobachtung und mein Sprachgefühl gehalten. Doch konnten mir in 
mancher Beziehung mehrere Arbeiten von J. Meyer als Vorarbeiten dienen; 
so zunächst desselben deutsches Sprachbuch für höhere alemannische Volka- 
-schalen, Schaffhauaen 1866. Dieses Werkeben ist zur Befestigung der 
»Schüler in der Schriftsprache bestimmt und setzt in Paradigmen und 
Leaestttcken der Schriftsprache die Mundart entgegen. Die spezielle Form 
■der letzteren nun, von welcher der Verfasser aasgeht und über die er 
TBMWthft Mne Beobachtung giebt, ist im Ganzen die der Stadt Schaff- 
baosen* Da aber der Ver£Etös«r einen weitem Wirkungskreis im Auge hat» 
liat er sieb nicht immer streng an diese Formen gehalten. So ist die Yer^ 
einfachung von es in a, wo ne in der Mundart vorhanden ist, ungleii^ 
•4hiiehge£abrt» b. B* S. 49, 3 y. n. eis = eins, S. 50, 3 und 4 v. o. kan, 
ka, kein, keine. Auch sonst konnte anf die feinaien Unterschiede der 
Vocalqaalität, anf die ee mir oft gerade eo lehr ankommt, s. B« bei den 
«o-Lanten, keine so genane Bttolwight gonommen werden. Diee hingt teil- 
iMreiee mit der Orthogiaphie Mammen, die dem pcqpnUrüi Zweelse dek 
OtteUeine gemlft nnr die gmvOfanliohen a^babeMsehen Zeidhoi verwendet. 

Mit wtti größerer Sorgfidt haben die mandartliehu Fmien gewaluri 
«nd beieidniet mehrere Anftitn M^jen in arfner tohweis. Behalweftnngb 
2. Jahrgang 1872. Bs eneUeM in Kr. IS nnd 19 «Das gedehnte • ik 
nuirdeefeabmaBniaehM Mandartan», Kr. 44—47 «Dae gedehnte n = ni in 
mordoetatomanniaehen Mnndarten» ; aodaan naeh dem Biageben der 8chnl- 
:aaitmig nodk ein weiterer Aaftati in PWwniaanne Mnndarten 7, 177-r 
190« «Das gedehnte e in aonketalnnaBnleeben Mnndartan» (wobei 
«brigene aneb daa lange mit hiNgriiiMi lat). Ein weitarer AnMi M^facar 
4lber geddmtet o, iit leider nioht erMhienfla. Betne Beobaehtnngen, dia 
49eliaffbansen nütomtoen, frisditen maaehe nur nicht mehr gegenwirtiga 
Form wieder anf$ dazn lolmmt, daß Meyer aber einen großem Wectp^ 
«ohatz als ich gebietet. 
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Obwol niobt direkt mit inemer' Mundart m BerlUmmg stehend, hal 
mich am meisten angeregt nnd gefördert J. Winteler, sowol dnidk 
mttndliefaen nnd liriefliclieii Verkehr als dnzoh seine Schrift Uber die Ke-^ 
xenzer Mundart des Kt. Olaros« Da dieses Boeh in Bezug auf lautlich» 
Er&ssmig der Schweiaermimdarten oft der einzige Führer ist, so hab» 
ich es hftnfig cttieren mflssen nnd ans diesem Qnmde die AhkflrsangeiiL 
W = Winteler, EM = das Bnck Uber die Eerenzer Mnndart, K s Ee-^ 
renaer Mundart durchgeführt. 

Obgleich mir Winteler als Muster Torsohwebte, ist die Einrichttmg: 
meiner Arbeit eine grundversehiedene. Das Lantphysiologische konnte:^ 
nunmehr einleitungsweise abgetan werden; in dem Hauptteil, dem ety- 
mologischen, wurde ein besonderes Verfahren beobachtet. Anstatt den 
Lautstand der gegenwärtigen Mundart an die Spitze zu stellen und an 
Hand dieses die Gesetze zu entwickeln, habe ich nach dem Rate der 
Herren Professoren Zarncke und Sievers den umgekehrten Weg einge- 
schlagen und beim Vocalismus den mhd., beim Consonantismus den Laut- 
stand, wie er sich aus den verschiedenen germanischen Dialekten für da^ 
ürgermanische erschließen läßt, zu Grunde gelegt. Als Beispiel diena 
folgendes: Anstatt zu sagen: «^Jf repräsentiert dreierlei germanische Con— 
ßonanten: L got. k, 2. gotb. A, 3. got. A/t», heißt es bei mir; 
«Germanisch k erscheinet in der Mundart alfi XXf 

» ^ 9 » >f n tt XX oder ist geschwunden.. 

?> »» n >> >i «f XX*' 

Diese Methode ist jedenfalls für den der Mundart fremd Gegenüber-^ 
stehenden übersichtlicher. 

Belege für die Lautgesetze sind, wo es irgend geboten schien, iia 
VoUstilndigkeit aufgeführt, doch wol verstanden nur die oharakteristischeia 
Bildungen, nicht alle Weiterbildungen eines Wortes. 

Die fiammlnn^ und Verarbeitung des reichen Belegmaterials, sowi» 
der Baum, den dieses in Anspruch nimmt, hat mich davon abgehalten^ 
dsr Lautlehre die Flezionslehre anzureihen. Doch ist alles, was von der- 
letztem fttr die erste wesentlich ist, eingeflochten. 

In Besag anf Bertloksiohtigong der übrigen Dialektwerke, namentlicht 
Ton Stalders sehweis. Idiotikmi und dessen Dialektologie, T. Tobler». 
AppenzeUer Sjpraohsehats, Hnmdkm Aargaoer WOrterbneh, Seilers Basler- 
Hnndart, bemerke ich, daß ich' oft «af die dort vensiefanete Bedealmii^ 
eines Wortes hinwies, nm mir ^ka» Bamn veiadiweDdende ErkUlrvng stt. 
ersparen. Oft wurden anch die Formen anderer Mnndartea angegeben», 
nm sn leigen, daft 8 nieht allein dastehe (dabei hatte gewöhnlich Stalder- 
den Yocrang) ; wo aber dieß nicht geschah, folgere man nieht dnroh«»» 
^hiA ein Wort nur 8 angehOre. 
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Wenn ich bei der Masse Yon Zeichensystemen mir in der WiaAw 
gäbe fremder Orthograi^uen hie und da Freiheiten erlaubt habe, mOge 
man es mir zu gute halten. 

Leider ist von dem neuen sehweis. Idiotikon, woran seit 1862 ge- 
arMtet wird und das durch etymologische Nachweise meine Arbeit be- 
deutend erleichtert h&tte, noch nichts erschienen als die Proben yon 1874* 
Ich war daher geswungen, sehr oft hinzuweisen auf einige Arbeiten 
Staubsy des Redaktors des Idiotih<ms, nftmüch: «Das Brot im Spiegel 
echwmzerdeutscher Volhsfprache und Sitte. Leipzig, 1868» und «Ein 
schweizerisoh-alemanniscbes Lautgesetz», F. H. 7, 18, 191. S88. 

SehlieGlich noch ein Wort ttber llltere mundartliche Quellen. Ton 
herausgegebenem Material war mir zur Hand: Der Schaff hauser Bidite- 
brief. Die ältesten Satzungen der Stadt aus dem Jahre 1291, heraus- 
gegeben TOQ J. Meyer. Schaffhausen 1857 ; das Stadtbuch von Scfaaff- 
hausen (von 1385— 1392 reichend), herausgegeben von J. M^er in 
Birl. Alem. Bd. V und VI (Stadtbuch V, 277, 17 z.B. bezeichnet Band, 
Seite und Zeile in Birl, AI.); Urkunden zur Geschiebte des Sondersiechen- 
hauses auf der Steig in Schaphausen (von 1308 — 1621), herausgegeben 
in den Beitr. des hist.-antiq. Vereins von Schaflfhausen, 3. Heft, S. 19 
bis 62 ; ferner von Maurer-Constant 1839 in Einem Bande herausgegeben: 
1. Hans Stockars von Schatf hausen bilgeri* des bälgen Grabs Haimfartt 
von Jerusalem im jar nach Krystus Geburt 1519; 2. Hans Stockars 
Tagebuch unter dem Titel: «Das hain jch Hans Stockar gesechen und 
gehiertt in den Jaren nach Krystus Geburtt 1520 — 1529 wie es hie er- 
nach geschryben statt»; 3. Eilf Briefe von Hauptmann Ulrich Härder 
(bei'ehlhshaber schalfhaasehscber Söldner im Dienste .Franz I. vor Pavia) 
yon 1524 und 25. 

Von diesen Denkmälern bietet das älteste am wenigsten Eigenheiten, 
am meisten Hans Stockar, aber in einer so zügellosen Orthographie, daft 
* Sin gewonnenes Gesetz dem andern ins Gesicht za schlagen scheint; 
mhd. ei tritt z. B. in 4 Schreibungen auf : ei, at, ia, a. 

Die Darstellung der ältem Dialektstufen neben der der modernen 
konnte mir nur Nebenzweck sein. Abgesehen davon, daß za einer selb- 
ständigen Darstellung desselben ein viel größeres, auch handschriftliches 
Material hätte durchgearbeitet sein mfissen : die bestimmte Färbung dea 
Lokald i alekts hätte sich ans den so diferier e nden Schnibungeii idloht ge- 
-winBAii lassen. Für die ftinen Kflaaoen, um die es mir bei meiner Dar- 
steUung zu ton war , habe ich aus iltem QoeUen sehr wenig erbeutet. 

* Mit mondartlieh ausgefUlewem Nasal flirW^gir<Bi oder h&ftrin. Sehen 
tOgtri, U. Jahrh. UlgH, 
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So ist gerade die hauptsächlichste Eigenheit von B (s. S. 3, Ziffer a) 
nirgends zu finden — (freilich mag sie auch noch nicht eingetreten ge- 
wesen sein}. Wol aber dienten mir schriftliche Quellen als BcUfike 
zwischen den Lautformen der ahd. und mhd. Periode und der gegen- 
wärtigen Grestalt der Mundart, indem sie Lautübergänge erklären, die 
sich direkt ans den ältem Sprachstufen nicht erweisen lassen. Auch 
ließen wol ältere Dialektforiiie& ein Geseti noch deutUoh erkennen, das 
seither durch Bildung von Ausnahmsformen getrübt worden ist. Ich ge* 
stehe übrigenst daß iofa ans BflekaiGht filr den Baom mit der Beisiebimg 
ttlterer Fonuaa sparsamer war» als TieUeicht toh Vorteil gewesra sein 
dürfte. 



Bt Zur firklarmig der Lautzeichen,^ 

zugleich Orientierendes über das Physiologische der 

Mundart 

Vorbemerkungen. 

Ißefat ans Vermengnng des graphischen aiid des phonetisdheiL Stande 
ponktes bdiandle idi Zdehen nnd Laate snsanunen« sondem wdl ioh 
glaube, an der Hand des Alphabets am besten die Gründe entwickeln 

zu können, die mich zu dieser oder jener Schreibung bewogen. 

Mein Alphabet fußt hauptsächlich auf den Principien Wintelers, 
dessen Buch leider eine allgemeine Tabelle vermissen läßt. Wintelers 
Verfahren stimmt im Wesentlichen überein mit dem, was Kräuter in 
seinem Aufsatze « Ueber mundartliche Orthographie » (F. M. 7, 305 ff, 
namentlich S. 306) aufgestellt hat. So sind denn meine leitenden Grund- 
sätze folgende: 

1) Jeder Lautunterschied wird wiedergegeben, aber kein Laut durch 
mehr als ein Zeichen bezeichnet. Auf die Geschichte des Lauts 
wird, wo immer möglich, keine Rticksiclit genommen. 

2) Einfache Laute werden stets einfach geschrieben, zosammengesetxte 
in ihre Bestandteile an%el6et. 

* •• Ueberneht der LaatnielMa. 
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d) Qnalititsieichen hab» kk wie Winteler tt^r, QuaatUätszeichttk 
luitor dm BoehsUbon gisotift» mtkt wm bei h&fnm «ngekeliri. 

fliosiohtlich- dee TiMitliehem gehe ich au ym den OeiiehtipiuikteBt 
die* Winteler fUr dat eehweiieriiehe Lan^ysteiii tberhaapt geftnuleii imd 
in die 5 Sitw 8. 19 and 20 siWMimiengddrilngi hat* 

Cap. I. Zu den Vocalen. 

§ 1« Das VoMliffton dsf gvgiBvättigOB Mmidaft» 

Die Form meiner Vocaltabelle richtet sich nach dem Winteler-Sievere- 
echen Schema, in welchem die Vocalreihen u—a—i nicht in Gestalt 
eines gleichschenkligen Dreiecks erscheinen , sondern auf einer geraden 
Linie aufgetragen sind ; auf einer senkrecht zu der Geraden errichteten 
Linie liegen dann die Vermittlungsvocale, d. h. die Vocale mit der Lippen- 
articulation des «, o und der Zungenarticulation des i, e. Winteler und 
Sievers setzen auf ihrem Schema nicht a in der neutralen Mitte an (denn 
in der Indifferenzlage kommt überhaupt kein a zu Stande) , sondern sie 
gehen aus von einer «- und einer i-Basis. Mein a nun würde mit dem Vocal 
der «-Basis ungefähr Übereinstimmen, Dagegen fehlt — und das ist für 
die Mundart charakteristisch — der Vooal der t-BasiSi das o-äimliche 
das Winteler-Sievers mit as bezeichnen.* 

Da nun nach Winteler S. 106 Schwebungsonterschiede dadurch ent- 
stehen, daß die Abstftnde der einzelnen Abstofongen in verschiedenen 
Sprachformen etwas verschieden resp. innerhalb det eimelnen Sprach form 
«twas ungleichmlUUg sind, so wird in S wol auf dem rechten Sehenkel, 
also in der t-Linie, eine Verschiebung stattgefunden haboi; denn nach 
fiievers S. 42 muß der Abstand der Vocale unter einander ein gleich- 
mäßiger sein. Wahrscheinlich wird mein ^ wie das von Frauenfeld (vgL 
Winteler 92) zwischen Wintelei^ a and ^ klingen. Aaaiog kUagt das • 
T0& K naeh d bin, weil der Mondart ö fehlt 

So hätten wir denn, statt wie anf dem Winteler-Sievers^schen Schema 
^rade die doppelte Zahl der Vocale dee rOmisohen Alphabets, die dop- 
pelte Zahl minne 1, statt 14 nur 13. Alle diese Elangfiirben kommen 
in S als Kflne nnd Linge tot, also ein Beiehtom dar Sohweboagen, der 
&at dinnder Toggenborger Mondart (ygl. Wiateler*8 TkbeUa aof a 123) 
gleiehkommt. 

Dannäfien serUigt doh mir außer dem • Jeder Vocil in swei Klang* 



• Daiaaf geht aebeiM dM ute I aogelUBls Wektipid mit nbbl mid 
sflrelMrisoli nah} {d. L a»bl) =» Hebel, vgl. §4» 1. 
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iarben, die ich als offen oder geschlossen bezeichnen will. Oflfener Vocal 
wurde durch Gravis, geschlossener, wo es besonders darauf ankam, durch 
Aoat hervorgehoben, s. o. 

Diphthonge* Znnfichst ein Wort Uber die Scheidong in echte und 
nnechte Diphthonge. Pieie Bezeichnung ist beibehalten, um kurz die* 
j^ugen Diphthonge, deren zweiter Component dem Ende der Yocallinie 
M — a — I näher liegt als der erste (vgl. Sievers S. 87) von denen zu 
unterscheiden, wo das umgekehrte VerhtUtniß stattfindet. An sich aber 
liegt der Bezeichnung ein Irrtum zu Grunde, denn keineswegs werden,, 
wie Bumpett, Syst. d. Spracht 48» behauptet, die cuneehten» Diphthong» 
Ton AngehOftgen der Mmidart sweisUhig geeproohen. 

Fttr den Voealismus Ton 8 ist gleich su bemerken, daß zwar di» 
unechten Diphthonge auf den unhestimmtea Vooal (§ 2, 1) aasgehen,, 
nieht aber wie in K auch die editen'' damit anheben. Diese sind viri- 
meihr in 8 susamraengesetit aus den je einander sunSohst liegenden 
offenen Voealen: ei, ou, oft. Wo es besonders darauf ankam, hab» 
ich auch geradezu h\f ötl, 6tL geschrieben. Außer diesen dreien giebt 
es noch Diphthonge mit langen Voealen als ersten Oomponenten: öii, 
^ (beim letztem ist der zweite Bestandteil reduciert, Tgl. § 2, 1). 

Ein scheinbarer Diphthong kann auch entstehen dadurdi, da& 
swieoh«! i und 11 und dem Bndnngs-^ ein h ausge&Uen ist $ dieß ist der 
Fall in. si^fit, si^t, k-&i$t, siehst, sieht, geschieht, und in fltt^, tsUf^ 
flieh, zieh. 

§ Kittielnaii m den Tooaleiu i 

1. ßeduction von Voealen. 
Nach dem Lepsius'schen Verfahren deute ich die Heduction mit einenk 
Kreis unter der Linie an. Winteler hat dieses Hil&zeieben nur fttr tonr 
loses e verwendet und zwar auch nur in Endungen mit oonsonantischem 
Ausgang. Zudem hat nach KM 116 sein f eine andere Klangfarbe ala 
mein f , nämlich die setnes 0. Da letzterer Laut in 8 nicht Torkommt» 
80 bezeichnet mein f wirklich die Beduction yon «, d. i« dessen Klang- 
ihrbe der unbestimmte Yocal ungeAhr hat. Ich Torwende den Kreia 
unter der Linie äußerem auch bei redudertem i: %, Dieser Laut hat sio]| 
eingeschlichen w dem nach mhd. 0 und He erhaltenen j der schwachen. 
Terba, selten auch vor i = ursprOnglichem m nach «0 und He; z. B. 
BilijQ (Part mit Weg&ll des i k-mjtit), bltt^ljf (aber Part pltt^t)» 
k-ru^je, X^fÜf^f mflhen (gemftht), blühen (geblttht), ruhen, Kühen* i 

• Sollte man in diesem u^i, nieht wirkUeheXriphtbonge snerUiokea 
habeaV - 
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Winteler Terwendet daftbr Yocal Ober der Ioxub, den er in dieeem FUle 
auch fttr f anwaadte» z. B. bl11"j9. Ich fimd hier notwendig, Gleicbr 
heii dnxefaiofllhren, damit man nicht glaube» das tonlose e im Dq^tbong 
sei fm anderes als das in der Endang. 

2. Absorption Ton Yocalen. 

Sievers warnt Lantph. 124» Anm. 6, daTor, diesen Begriff, wie Win- 
teler 117 tat, auf alle Fälle der Ansitoßiing von Vocalen auszudehnen. 

Ich beschränke mich anf diejenigen Fälle, wo an Stelle des Vocals ein 
benachbarter Consonunt als Sonant erscheint. 

Nhd. wird § vor Liquiden und Nasalen stets absorbiert (vgl. Sievers 
26 ff). In der Mundart kommt n nicht in lietracht, da es in der Endung 
stets abföllt. Wol aber erhält sich m im Dat. von Fronumiuibus und 
pronominalen Adj., und hier wird denn auch absorbiert: alliji, jedm, 
mdngm, film, dism, s^lbin, allem, jedem, manchem, vielem, diesem 
(= jenem), selbigem. Bei den Liquiden findet der Vorgang nur für ( 
Anwendung, nicht aber für r, was mit dessen mehr cousonantischer Natur 
zusammenhängt. 

Ich versehe nach dem Vorgange von Lepsius die auf dem angedeuteten 
Wege entstandene Öonans mit demselben Zeichen, womit auch die Re- 
. duction angedeutet wird. So haben wir / gegenüber /, m gegenüber ire, 
Während Winteler diesen Unterschied graphisch nicht zor Anschauung 
gebracht bat. 

Daß wirklich § vor / (m kann hier nicht in Vergleich gesogen 
werden) absorbiert wird und r nicht, kann man dann sdien, wenn noch 
eine Silbe mit Tocalischem Anlaut folgt; /wird dann / consonans, und yon 
dem vorausgehenden tonlosen e ist nichts mehr zu hören; wol aber ist 
dieß der Fall in der Stellung TOr r. So stehen sich gegenüber: snd)» 
bronilloür, sndl;, sndeln (aber allerdings örg^lf » mhd. orgehi), so anoh 
bei das dnrch Aecentlosigkeit ans einem ToUen Tocal hervorgegangen 
ist, briml, mhd. M-mei, aber fat^r« Vater, PI. fdt^rf. In Basel 
kann beüftnBg f Tor I nicht absorbnrt sein; denn es heißt dort: khüg^l^, 
8 Jfügl), Kogel, rüg^l^; 8 rtiglf, loUen. 

Eine Ansnahme erleidet die Absorption von I, wenn die Deminntiv^ 
dlbe fidgt; es erseheint dann vor dieser i, s. B. f OglU, VOgelein, neben 
^og)} Vogel» ^£fiill| Engelein neben 

B. Inationaler VooftL 

Zwiseben Liqnida nnd Nasal kann imtionaler Voeal nicht Tor* 
banden gewesen sein» als der Ab&U des Bndongs«« snr Bogel wnxde; 
aoBst wOrde sieh idoht n erhalten haben mWthrten&wio jf^rn, w4rm. 
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Kern, Wwm, gtgviillber K X^^h ^^^9 (▼i^ WiAteler 78 und 118). 
In 8 itt der Hanptssolid aMk irmtionAler Yboal nur switoben hüten 
Onieoiia&teA «nd LU|«ideii erludtoi, i. B. akjf^r, ahd. MdUr, g«fl. dhriL 
Ba Isegegnet aufierdem nur: 

a) ein Fall von InaAionalem Yocal swiacben Liquida und hartem Chm» 
eenantoa: mM^XX* Milch, ahd. miiuh, mhd. MiAeA, neben inücft.* 

b) iwiachen dem Dtpfalhong 9i ud der Liquida / in beif 1, Beil, 
ahd« Ual, mhd. MT, MML 

Irrationaler Yocal int hier wol, auch schon im Ahd., eingetreten ant 
demselben Grande, weßhalb nach der nhd. Diphthongitienug vor r der^ 
selbe eintritt, s. B. Leier, S lir^, Mauer, S mure» Feuer, S für: et 
sdieint^ man konnte aach die Yerbindong etf nicht einsilbig anaspreohen. 

Analog dem Mhd. ist incationaler Yoeal eingetreten, wo mhd. I Yor 
r diphthongisiert wird, nämlich in gei^r (in der innem Schweiz gi,r, 
daher der Bergname Gire-Ipits, Gierenspitz). 



Cap. n. Zu den Ck>nsonanteiL 

I 3. Lenis, Fortis, Geminata. 

Biese drei Btafsn wftren streng genommen in meiner Muidart sn 
nniersebeiden. Der Einfachheit halber habe ich nur Lenis and Fortia 
beaetehnet, nnd zwar wurde bei den Dauerlauten (d. L den Spiranten 
einerseits, don Liquiden und Nasalen andprerseits), die Fortis durch Yar^ 
doppelung des Zeidiens herTmrgehoben« Mit Winteler teile ich die Lioo»> 
Sequenz, daß ich bei den YeneUnlUanten nicht dassslbe Mittel zur Unter- 
scheidung von Lenis nnd Fortis angewandt, sondern ans dem gewöhn*> 
liehen Alphabet die gewöhnlichen Zeichen für Media und Tenuis herüber^ 
genommen habe. Ich konnte mich nicht entsehließen, mit Kräuter, z. B. in 
seinen Untersuchungen zur Elsösser Grammatik, Birl. Al.V, 186 ff., für meine 
Lenes p, t, k zu setzen, da er einen nach meiner Ansicht falschen Be- 
griff damit verknüpft, nämlich Identificierung von südd. Lenis und Fortis. 

Es ist nötig, die AusdrtLcke Fortis und Geminata scharf zu begrenzen. 

Die Fortis unterscheidet sich von der Lenis hauptsächlich 
durch größere Energie der Exspiration und Articalation und 
höchstens einen dadurch bedingten Unterschied in der Dauer» 
Wenn Krftuter F. M. 7, 49i den Abschnitt aber Lenis und Fortis bei 



* Auch ebecs. laU^ ^alatele apnans» dsher i). 
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IHnteler als rafohlt b«Michn«i, so rttlirt dat dabtr» M er d«m Mo- 
mente der YentKrlning gegenttber dem dar Dnner eia in gezingei 6»- 
wkht beUegb Dm bat Um demi «ndi la der Memimg gebnudifey als 
wolle Wmteler mit seine» Vortsa Kiftnters Längen Uieielineii, die dieser 
dem Seliweiierisehen niichxeibt (Ptel und Bnraae 2» 564 nnd BixL AL 
^ 136). Dieft ist dixekt fiüseh; Hin. Vrot Siebtes fiel et geradi an 
meiner AnsIjpraelM im GegensatM ra der Ym Winleler aaf« daft ieb 
diese Ijftngen (meine Geminaten) «a Stslls w Wintetar's einfeebea 
Portes spreche. 

Bezeichne ich einmal zur Veranschaulich ang die Wintelerschen 
Fortes mit einem Quantitätsftrich unter der Linie, die Geminaten durch 
Doppel Schreibung und einen Trennungshaken zwischen den beiden CJon- 
souanten, so lauten z. B. die von Sievers S. 98 aufgeführten Wörter: 
Amme, alle, Wasser, hoffe, Hecke, Knüppel mit Uebertragung 
meiner Eigentümlichkeit auf sie nicht am^, al^, waser eto.» soxuiem 
am'm^» ari%» was's^r etc. 

Das Wesentliche der Gemination ist eben» daß bei den Verschlaft» 
linteii yerseUnß nnd i!]q;»losion dnieh eine lingeve Panse gebrennt werden» 
bei den Banerianten der erste Teil der Genunala mit dem Bnpiratiums* 
Stesse des ersten, der zweite mit dem der sweiten Silbe bervvngebraelit 
wird ; für bmde dessen von Oonsonanten ist es aber Ton bOehster Wiehtig- 
iDsity daft der ibifimg des genünirten Oonsonanten dentlieh als sor 
Toransgehenden» das Bnde dentlieb als sor tolgemäm Silbe gehSrend em- 
pfimden werde. Dies ist aber nnmöglich im Anslaat nnd Tor Oonsonanten 
und dadnreh bestimmt sieh denn auch der ümfimg» in welchem in mehrar 
Ansfpraohe Gemination eintreten hann. Bs ergiebt neh sin&eh ans den 
folgenden zwei Sftteen! 

1. Für Fortis zwischen Vocalen tritt stets Geminata ein, 
bei Verschlußlauten und Spiranten selbst nach langem 
Vocal. 

2* Fortis in anderer Stellung kann unmdglioh als G>emi* 
nata gesprochen werden. 

Hiernach ist es wd ttberflüssig, dieses Verhftltnift anoh noch graphiseh 
an beseichnen» was anf yerschiedm pvaktisdie Sehwierigkeiten stofien 
würde. Man spreehe die Fortes sfcets mQglicdist htiftig; nm aber eine 
Uare Ansehannng Ton meiner Genunata sa erlangen, vergegenwlrtige 
»an. fioh eine Bompelt*Bebe Linge sweiten Grades (^L fityst. d. Spraehl. 
.110 und III), wie sie b«^ langsamer dentiiefaer AnsTpradiie in Znaammen- 
nsttenngen gesprochen worden« s. B*: 
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•\i£ff ii^iipt mhiffiMi» soUafen, wie Sohifffthrt 

^Bt), ffifsi^, essen, Füasen, wie MoossXits. 

feier, gnptf, Yettw, gater» wie Betttnoh» Not tun« 

br^Bnf « gtmn^i breniMD, gewinnen, wie annehmen, hinneigen. 

Hoeh erilhrigt tn erkUUmii wefihalb ioh filr Liquiden und Naeale 
mich denelben Terminologie» Lenls, Fortis, Geminata, bediene wie für 
Yefsohlaßlaate nnd Spirattten« Es maßte dies gesehehen, wollte ioh die 
aneh bei ihnen Torhaadenen drei Abetnfimgen anseinanderfaaKen. Die 
Parallele darf um so eher gewagt werden, als wir ee bei VersohlolUanten 
nnd Spiranten nicht mit tonenden Lenes an ton haben, mithin von Lenea 
schlechtweg reden kSnnen, ohne swischen dem Stimmton bei Liqniden 
nnd Nasalen, dem Haaptmomente derselben, nnd dem bei^erschlnfilanten 
nnd Spiranten, einem aeddenteUen Momente, Yerwkrang aaaixriofaieB. 
Anoh l^BViBS wendet dsn Anadmofc Förtis für Idqniden nnd Nasale an, 
wenn er als Beisidele ftr die Yerfcttnnag der Qeminaten snr Fortia 
Amme, alle eto. anfltthrt. 

Wenn ich bei Liquiden nnd Naaalen analantend U (rr kommt außer 
in Zusammensetzungen nicht vor), mm, im setse, so lehrt die Natur der 
Sache, daB damit einfache Portes gemeint sind. Hatte Bumpelt auch 
für Liquiden und Nasale seine dreifache Gliederung angenommen, so 
würde er nicht, Syst. d. Sprach]. 115, so heftig gegen Schreibungen wie 
FaU, kann, Kamm, eifern. Aber ilmi gelten eben U, mm, nn, nur für 
wirkliche Geminaten, was sie im Gemeindeutschen, selbst inlautend, nicht 
Bind. Auch Kräuter erklärt, Birl. AI. 5, 186, mit Recht diese Conss. 
in Faße, Sinne für identisch mit denen in FaH, Sinn, nur kann ich nicht 
zugeben, daß sie so kurz seien wie die in Schweiz, spü^» nim^, wdn^, 
spielen, nehmen, wohnen. 

g 4» Zu einaelnen Gonsoiuuiten. 

1. Die Liquida /. 

/ hat einen e-ähnlichen Charakter, während auf dem linken Rhein- 
ufer im Zürichbiet «-ähnliches / herrscht, etwas verschieden von dem 
aargauischen und bernischen, mit vollerem Munde gesprochen und nicht 
ganz vocalisiert. Wenn Rumpelt, Syst. d. Sprachl. 92 , die mouillierten 
Laute dadurch charakterisiert, daß sie mit i getränkt seien, so möchte 
ich das zürcherische / mit ti getränkt bezeichnen. Ich werfe bei diesem 
Anlaß die Frage auf, ob man nicht einer Mouillierung durch • (in der 
Auffassung Yon Bnmpelt nnd von Hoffory K. Z. 23, 526—530) eine solche 
durch u entgegensetzen könne? Diese hätte dann ihren Platz neben den 
jerierten Laoten (also wQrUicb den mit j dnrehdnmgenen), wie Bompeit 
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8. 9p die mofiHliertan muk te Ttoninologie der slar. Qfinuiiaifeik aneh 

Dieser Unterschied mm von e-ähnlichem und «-ähnlichem / wird in 
der Mundart al» charakteristisches Moment betrachtet, wie folgende 
Kedensart beweist. Es frägt Einer den Andern: Wie weit geht der 
Nebel? Der Andere kann es nicht sagen, worauf er zur Antwort be- 
kommt: bis gü Fürtal§, dort i5J k)fann nöbj, dort isa nabu 
(wortspielend mit Nabel; das a ist aber eigentlich a), «bis gen Feuer- 
thalen, dort ist es kein Nebel, dort ist es Nabel» (vgl. Seite 9, Anm.). 
Wiewol nun das Scbafihausen gerade gegenüberliegende Feuerthalen / 
noch nicht u-ähnlich spricht, so muü es doch , weil zum Kanton Zürich 
gehörend, diese Unart teilen. In Wahrheit beginnt das für Zürich cha- 
rakteristische / erst in der Gegend von Andelfingen. 

Vielleicht ist mein l von andern e-ähnlichen etwas verschieden, worauf 
eeine Kigenaohaft deutet, vor Dentalen Yorauagehendea a, ä su dehnen* 

2. Die Liquida r. 

Streng genommen ist r in der Mundart keine Liquida, sondern, da 
dem reinen Sonorlaute ein Eigengeräosch' beigemischt ist, ein «welcher» 
Laut im Wintelerschen Sinne (und zwar der einzige , den die Mundart 
besitzt), d. h. ein Laut, der zugleich mit Stimmton und scballbildender 
Articulatiou im Munde hervocgehcacht wird« Diese Sonderstellung des r 
tritt namentlich darin hervor, daß es in der Gemination anders behandelt 
wird als l; der Mundart fehlt die Geminata und Fortis rr. DaG ieh 
niehts desto weniger r und / mit dem Geeammtnamen Liquiden umfiasse, 
entspringt aus dem Bedttrfiiiftt eine gemeinsame Bezeichnung fiBr diese 
beiden Laute su haben, besonders insofiBin sie den Nasalen entgegenge- 
setzt sind. So Tertthrt aueh Sieyers in seiner OonsonantentabeUe, niehi 
aber Winteler. 

Der normab Zitterlant ist in 8 das Zungenspitmu-r. Ob die Ar- 
ticulationssteUe genau an den AlTeolen liege oder, wie Höfiovy K. Z* 28, 
632 ff. ftr das gewQhnlielie deutsehe r nadisuweisen tauht, etwas hinter 
den AlTeolstt, ob also nach seiner Terminologie das sobaffhauserisehe r 
alveolares oder ein gingiyales sei, wage ieh nicht zu entscheiden. 
Kor so viel kann ieh sagen, dafi es nicht den beUen Klang bat wie 
siorddeutsehes Zungenspitzen-r. 

Individuell ist in 8 und noch mehr in der Umgebung das nvulare 
(gutturale) r hftnfig, und dieses ist auch mir eigen. Es giebt ganxe Ge^ 
meinden, so im Klettgan Hallau, im Hegau Thayngen, welche wegen dee 
gutturalen r verspottet werden. Für das «Nichtsprechenkönnen» des t 
wild das besondere Verbum iürke oder lürts^, s. St. II, 186 und 187, 
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«agvwMMit»* Dm gattuak r loU, wto mir gsMigt wird, aveh NaelilMv 
gvmeiiidon jfloer OrtBohaftm «rgraÜBiiy so daß ee s. B. in B lieate mehr 
IndiWdaalla «Lark«r> giiibi ak Tor Mhn Jahvon. 

d* uoBsoiisniwnTsTiniict^^ 

Die SteDnng, welche meine Mundart zu den meist ftlr das ganze 
Chibiet des Schweizerdentschen geltenden Winteler*8clien Sandfairegeln ein* 
nimmt« wird größtenteils bei der Betraehtong der fwnielnwi. I4iatft Uar 
werden. Doch habe ioh maneherlei, namentlich Qraphieohe», hier sa 
beipKecbiii. 

Hinriehilich der Beeeiehining der Sandhiersoheinnngen ging ich, nm 
den e^ymologiflehen Zntammenhang mOgliehst wenig >a verdnnkehi, von 
Iblgenden vier GnmdaltMn ans: 

1. BaadbierMhainnngett werden nnr da dureh die Schrift hervor-^ 
gehoben, wo ohne dieselbe Zweifel Uber die Anafprache entspringen 
konnte, Beispiele s. b^m Sllbenacoentgesetz. 

2. In zusammengesetzten Wörtern werden die Bestandteile aus- 
einandergehalten, wenn sie nicht vollständig, zusammengewachsen 
sind, z. B.: 

fürt-}fu, fortkommen, phonetisch fürk;|fu.' 

houpt-me, Hauptmann, phonetisch houp-me für houp-p-mj 

(Vgl. Winteler's potenzierte Portes S. 28). 
jfind-beteri, Wöchnerin, phonetisch ;^impeteri. 

Dagegen eperl, Erdbeere, jiimpfere, junk)fjr, Jungfrau^ 
Junker, ijp^rt, mhd. ete-wer, samstlg, Samstag. 

3. In zusammenhängender Bede, also bei der Aufeinanderfolge meh- 
rerer Worte, nehme ich anf die Sandhierscheinungen keine Bttok^ 

. sieht; die einzelnen Worte werden also gesohrieben, z..B.: 
wen t* pnrf , wenn die Bauern, phonetiseh wempnr^. 
flftss und ba, Fleisch nnd Bein, „ fla&s umpa. 
16 1 m{, Itöt man, „ l^pm^ 

Nnr wo aneh hier zwei Worte, sei es Torflbergehend oder dauernd^ 
an einem Ganzen zusammengewachsen nnd, schreibe ich sie zn-^ 
sammen, s.B.: hampfl^, mfkmpfili, eine Hand, einMUndchen 
ToU, hdmm^r, haben wir, für h^nd m^r, It^mm^r, lassen 
wir, fOrlftnd mer, simmer, sind wir, für sind m^r; dagegen 
flnded mer, finden wir, phonet. flndepmfr, n. dgL 



* Eigentlich beaeichnet dies wol eis heiseres Quaken; denn nach mündlicheiL 
Zeqgiiitie& heißt oben. Inrk, M., •FroBchraf, nnd. lork, IL, Fxosdb. 
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4. Wo das richtige lautliche Verhftltniß niolit klar erkannt werden 

kann, schreibe ich nach der Etymologie. So ist nach Winteler 144 
harte Lenid und Fortis nur zwischen tönenden Lauten unter- 
scheidbar. Ich schreibe daher stets sp, st^ nie sb, hd u.dgl. Je 
nach der Etymologie setze ich z. B. s oder ss: list, blost, liest, 
bläst, neben misst, stosst, mißt, stößt. Dagegen schreibe ich, 
um Mißverständnissen vorznbcnfren, nie bs, ds, gs, auch wo ety- 
mologisch dieses an seiner Stelle wäre, sondern stets fi, ts, /rs, 
z. B. ripse, Intens, von ribe, reiben, ganz wie piümps^» 
plumpen, f§r-hünts^9 verhunzen aus verhundezen. 

Im Eiiuehieii ist zu besprechen: 

1. Das Winteler'sche Silbenaccentgesetz.* 

Nach demselben erscheint jeder Dauerlaut (Liquida, Nasal, Spirans) 
in allen einigermaßen nachdrücklichen Silben nach kurzem Vocal stets . 
als Fortis, sobald noch ein demselben Wort angehöriger Consonant darauf 
folgt 

Bei meiner Bezeichnung findet der erste der von mir vorhin auf- 
gesteliten Sätze Anwendung. Ich schreibe also land, X^^^» S^™Pf> 
bömp, hals, halb, tswölf, hülff etc., Land, kommt, gumpen (d.i. 
bfiplen), Hemd) Hals, balb, zwölf, Hilfe. Femer nach Grundsatz 3 schreibe 
ich: jfHm gli, komm gleidi (Aooent auf X^™) ;ifümm gli, 
ebeneo wöl als ^üm gli (Aeoent auf gli). Wenn icb schreibe swümmt, 
brötiiit, sinnt, sehwinunt, brennt, ringt, ao will das nicht daeSilben- 
aoeentgesets bezeichnen, sondern nor anf die Inff. swilmm^, br^nn^, 
sia n^, hindenten. Winteler wendet das Silbenaceentgeaetz anch anf die 
Yerscblußlaote an. Um meine TJebereinstimmnng damit herronahehen 
und um bei dem nordd. Leser MißverstBndniBse an Termeidfln, schreibe 
ich Upt, jakt, lebt, Jagd. 

2. Die Consonantenverbindong von rr, mm, nn in Compositis. 

Wenn in der Zosammenaetznng läquida nnd lAquida oder Nasal und 
Nasal sa einander treten, so werdoi sie nicht nnr mit Einer Articulation 
als Oeminaten gesprochen, sondern oft yerein&cbt sich, wie anch Winteler 
unter «potenzierte Portes» 8. 28^ bemerjkt, die Geminata sor bloßen Lenifl. 
Diese Vereinfochung mnß darauf benhen, daß die Znsammensetsong nicht 
mebr als solche gefehlt wird, daher denn auch in nenem CSompositis 
meist Geminata gesprochen wird. • 

Bei i tritt die Veremfiuihnng stets ein, anch in herabergcnommeiien 
WOrtem, wBhrend r sich conservaliw verhSlt. 

«So genannt von Sievers S. 120. 

2 
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a) /für/-/: brü^Utä, Schmollkopf (von brüel^, brüllen, schreien 
und IhtBt dicke Unterlippe), heiles, heillos (obwol das Wort» 
¥rie ei statt a zeigt, nicht echt mundartlich ist), 8igelak;|f, 
Siegellack, neglTi, Nägelein, spüeli, Dem. von Spule, ätöli, 
Dem von Stall, stüeli. Dem. von Stuhl.* 

b) r für rr: ferümpfle, runzlicht machen, vgl. nhd. rümpfen; 
f^rissp, zerreissen. Dagegen bleibt rr : fer-r6ble, aber K f§r- 
öblß (W. S. 29), zu St. n, 252, räbeln, fer-rök/e, so auch K, 
verrecken, {^r-rhn\iX9t aber K fpr-dnk^, verrenken, fer- 

o 

röte, verraten. 

c) m für m-m: glmpr für glmmer, aus gib m§r, gieb mir. 

d) n für n-n: brönessl^, Brennessel (sogar Fortis Lenis). 



€. Voealismns. 



Cap. I. Einzelne Vocale. 

§ 6. Vergleichende üebersicht des mittelhochdeutschen nnd des 

mundartlichen Yocalismus. 

Karze Vocale Lang« Vocale Diphthonge 



Mhd. 


S 


Mhd. 




S 


Mhd. 


S 


a 


a 


a 


6 




ei (ai) 


a B 0, 




a 




ö 






statt Uml. 


9 


^ (6), e (ö) 






* 


ou 


dü, 0 














6, 0 


• 


e (ö), ö 


& 


«; 


ä 


oü 


6& 




ä 6 












i 


i (ü) (i«) 


1 


i 


(ei) 


iu** 


ü 




1. h iäf ö) 




• 


\ 






0 


0 6 


ö 


0 


b 


ie 






0 ö (u) 










e 



* Wenn die vier letztgenannten Worte nicht einfach die ältere Deminutiv- 
bildung auf -in erhalten haben. 

Obgleich der ursprüngliche Diphthong im Mhd. schon langer Vocal ge- 
wesen sein muß, was aua der dem Umlaut von ü gleichen Bezeichnung hervor- 
geht, fUhre ich ihn doch wegen seiner Beziehung zu ie unter den Diphthon- 
gen auf. 



i 
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Kurz» Vocalt Langt VMito 

J&bd. S Mhd. 8 Mild. 8 

00b «0, ^ QO «9 

^ * * • 

Oy Qf ' O 

il>. B ' n« & 

H <t (fle) ia* ü (OO) 

Zum vollständigen Veratäudniß der obigen Tabelle sind folgende. 
Jpunkte zu merken: 

a) Die zavorderst in einer Bobrik stehenden Yooale sind die am 
b&ufigsten vorkommenden. 

h) Ein Komma zwischen den Formen der ersten Beihe deutet an» 
daß sie einander annähernd gleichberechtigt gegenüberstehen, ein 
Semikolon, daß die zweite selten ist. 

*e) Wo sich ein mbd. Vocal nur nnter gewissen Einflüssen (Trübung, 
Dipbthongisienmg) sn eänem bestimmtoi mnndartliehen Voeal 
entwickelt hat, ist letzterer in Klammem gssobloaBen. 

id) Verlingenrag und Verkflnnng, sowie ^Bedaetioni sind in der 
« zweiten Zeile angegeben. 

JSn Komma swischen den Fonnen der nntem Beihe bedeutet« daft 
diese neben einander fttr denselben Laut vorkommen; fshlt da« 
Komma, so vertritt der untere ToeaL den direkt Ober üun ia der 
obem Reihe stehenden. 

Zunächst nun nehme icb unter dem Titel « Einzelne Vocale » die- 
jenigen durch, die besondere Eigenheiten für sich bieten; solche» bei 
•denen dieß nicht der Fall ist, sind übergangen worden. 

% 7. Mhd. g mSi e* 

Weinhold denkt sich mhd. Gr. § 29 den phonetischen Untersohisd 
zwischen mhd. ä und e so, daß das erstere reines, also geschlossenes» 
«das letztere dem « zuneigendes, also offenes e bedeute. Bichtiger au^ 
^^Mi hat den Sachverhalt Bnmpelt, der deut. LantL 216 das Bntgegsn- 
^eaetite angiebt. DafiOr spfedien die lebsnden Mundarten, «man mfifita 
•deoA annehmen, daß erst im Laufe der Zeit sioh ä mshr nach a, e mehr 
eiaoli i geneigt hlltte. 

Das Schweiserisohe hat nach Bumpelt a. a. 0. 210 die mhd. Aua* 



* Der Umlaut von ü. 
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Sprache bewahrt. Das ist nun in diesem Umfange nicht richtig, mau 
kann nur sagen, daß sie überwiegt. Aber in der Toggenburger Mundart 
(vgl. Winteler S. 142), im Oberthurgau und anderwärts existieren für 
e und e sogar die drei Qualitäten cb, e, e. Zwei Qualitäten in gemischter 
Verwendung bringt zur Bezeichnung J. Meyer in seinem Aufsatz «Das 
gedehnte e in nordalemannischen Mundarten» (F. -M. 7, 177 — 190). 
Auch für S fällt d weg; d und e verteilen sich dann so, daß für mhd. 
e das i den Vorzug hat, für mhd. e sich e und e die Wage halten. 

g 8. Mhd. ^. 

Das Regelmäßige ist wie gesagt ^. Ich zähle in Vollständigkeit nur 
auf die seltenen Fälle mit e und setze ihnen gegenüber die in derselben 
Lautumgebung erscheinenden e. Ueber die Bedingungen des Eintritt» 
von e läßt sich nur so viel sagen, daß es stets erscheint vor m, s, 
-f~ '»> sowie vor /, dem ein Vocal folgt, ferner vor ss imd st. Es sind 
das Lautcomplexe, vor denen auch für mhd. e das e überwiegt. Bei 
anderer Lautumgebung scheint kein Gesetz zu walten. 

Bei öpert, mhd. äte-tcer, etc. kommt vom historischen Standpunkt» 
aus natürlich die Lautverbindung e7ir, nicht ep, in Betracht. 

Unter e ist mit aufgeführt die moderne Trübung und Dehnung. 

Rtgelmassig ^ Schwankend e und e 

e d 
Mhd. el ' Mhd. äb 

heim, mhd. heim e^^j -A.dj. mhd. eben öbe, Adv. mhd. ^6e»e 



Selm, 


„ tchäbne 




nöbid, 


)l 


eneben 


felse, 


„ velse 


eb§r, „ 


äber 






belts, 


„ bellii 


|rd-bebe zu „ 


beben l^be, 


1» 


läben 






nöbl, 


1t 


näbet 


wele, -i, 


-es, mhd. lodi- 




röbe, F. 


)) 


rebe 


eher, 


-Iti, -ei 




webe. 


tt 


weben 



wel^, mhd. voellen 

Mhd. ^'«5 Mhd. et 

Jfressig, mhd. krasse M\xXt ™hd. ätelich böte, mhd. bäten 

Mhd. estf esch öpert, „ etetoer )rnete, „ kneten 

swöäter, mhd. stoäster öpis, „ äteioa'A. tröte, „ träten 
tröss'e, „ dreschen öpe, „ ätetoenne, 

Mhd. ähs ' ity>ä 

8e}fs, mhd. sehs. Aber 
sö/tsee, sö;|rt3g, 
sechzehn, sechzig. 
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in andern VerbiiidaDgen isl avlaUond das erste e iB ep^ri, mM. 
4hrtber, neben ^rd^, Erde. Sollte das durch Aatinitlatioii entstaiideiie p 
•danui eebnld Beint 

e hat auch: I^r^-moltserA, St. II, 203 Moltschere, nach Staub 
-cdas Brot etc.» S. 26 mit ahd. scerra zusammengesetzt. 

Nicht hieherzuzählen sind einige Fälle, wo durch falsche Analogie 
€ für e steht, in intransitiven Verbis nämlich, die ein Pactitivum nach 
-der 1. sw. Conjngation neben sich haben oder hatten und ihr ursprüng- 
liches e dem umgelauteten Vocale e gleich machten: smelts§,* Part. • 
k-smoltse, mhd. ameUeUj gesmohen, neben mhd. smeUeti] fer- 
hrcl^X^i ^^ri. f§r-^rok;^^, mhd. enekrieken, enehroeken, neben ffr- 
irek;|r§, f^r-8rek;rt, mhd. schrecken, sw. V. 

Mhd. i in offener Silbe ersohemi ausnahmsweise als • in tsef , ahd. 



g 9. Mhd. em 

Tabellen über die Qnalitftl des mhd. e in der Mandart 

Umgekmieies a vor Dentalen, 

e ö 

beder, Bäder, ed}, ahd. edUi, t. wddlp, ahd. woäaU», 
^al, g r e d ^ r , Comp, des A^. gerade« 
red 9, mhd. redem^ vgl. got. garaik" 
Jm, rsd, Rede» red^r, Bader, 
«ftd^r, Oomp. ron dem als Adj. 
'gedachten sehade; sekeder aneh 
Konr. Ttojanerkr. 34198. 

f fet§r, mhd. tetere, ahd. fäturäo, f fitere, Väter, IH, mhd. lette, 
hei, got. baäi^ gletfr, glätter, ahd. * lettjo, 0 
^letg, plätten, zu glatt, )fetene, * 
-ahd. chetinna, aus lat. catena, t s e 1 1 ^ , 
asetteln, ahd. zatjan. 

es|, got. asilm, aus asinus, gle- 
«^r, Gläser, gresli, Gräslein. 

besser, mhd. baz, br^nessle, 
V. mhd. nezzel, dn. iwtr, essi;f;f mhd. 
ezzecj aus lat. acetum , m e s s i n n, mhd. 
jneBsinc, ags. mäsHng, aus lat. niassa. 

esse, ahd. ose, lOss^, mhd. 



b^ai^ Base. 

k-sp^ssig, sonderbar, vonSpafi^ 
itaL spasso. 



t ö 88^, Asche, bää d 9 1 9 , 8t. I» 



* Wenn hier nicht wie bei dem obigen belta das dem e folgende ita schald ist. 
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tmkm, Prit kuekte, rftii, UmL 189, btobahi, Oöpferi 38 ImtiQm^ 
TMoh (vgL «Dm Brot» eto. Uii«» Taiehe, fwdis^, 



jföata, Küsten. 



87, 1) = sprOde, fwö^ft, WSsobe. 

bedt, de» der beste, gotteMift, 
feit, ahd. /a«(t, gast, O&ste, nettt 
Aeete (das anl. n in natf t ist vom 
nnbest. Art. an das Substantiv an- 
gewachsen). 

bei 86, mhd. Ae/«en, got. katjan, 
Jfretse, mhd. kreiden neben kratzen, 
(letzteres = ahd. chraiwn), f letsi, . 
rahd. letM, zu got. latjan, m et sg f , s. 
Weig. metzen, von ital. mazzare, 
eets, Sätze, äletsg, heftig zu- 
schlagen, abd. sfa^fl^oiifWetse, abd. 
hwastan. 

gletser, Glfttscber, frz. glacier. 



blets, got. plats^ fötse, mhdL 
fetze, hötsli, EichelhUher = ahd^ 
agata (vgl. Wackern. kl. 8. 3,41),, 
f löts, mhd. Adj. fetie, ahd. lazzi^ 
Jfötsli, KUtzcben, spetsli, Spütz-» 
eben, jj^r^tse, ambd. chrei*e. 



löt§, M., Schlinge, Schleife (daniK 
auch herabhängende Unterlippe), voa. 
ital. laccio, vgl. L. Tobler K. Z. 22,^ 
136, tötse, breit und laut auf— 
schlagen, zu St. 1, 269 Daisob. 



Umgelautetes a vor Labialen und Gutturalen. 



8öb\g, schäbig. Hieher aucb^ 
fhöst, b4t, bönd, ahd. kapi$, -ii^ 



greb^r, Gräber (PI. von Grab), 
tot^-greber, Totengräber, beb ^, 
8w. V. 1, got. kaßan (sw. Prtts.), 
dneb}, Schnttbel. Hieber anoh: fhet, 
ahd. %^ff . 

X^^% Bb{* «^9^« m b^ eavea. 

fheft}, got. kmßjan, daiaheft, 
Heft, arreft, Krlfte, lOffl, mhd. kleiner Schaft, Gestell, hOfl-ltöf- 
k§U, sa ahd. hffkM, tsg^, sw. M., Heoschrecke, s» 

mhd. Uepfim, tiegm s schroten. 

;f 1 ö p f e , mhd. Uoffem, Op f} > Apfel, hdp f , F., mhd. As^, sn ahd. hef^ 
iepf^, mhd. 9€kgpf(m (got ilu^an, jm, inhpt, st IL, ahd. secy/bnaA 



thdftU, Haft,Bftoklein,k-löft8lU 



enehaAn). 



tbeg, Fl. von Hag. Dazu ety- 
«solpgiäcb begl, ein grobes Taseben- 



«MpAo, fer-inipf$, bIxX» 
Tersehmippen , t ^ f 9 r , GetKfer,. 
tsdpf^, PL von Zapfen, tsdpfe^ 
dav^mlante, som obigent 

thdks, Hexe, nach Weig. 1^68& 
von Hag, f^g^, sw. V. 1, mbd^ 
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mflflBOr, TOD Hagf jeg^r, Jäger, tegen^ mBhä. fagar, hg ^yKr&gen^ 
X^gh Kegel, ahd. chegil, ;^leger, mdgls, B maks, Mobnsame, mökt, 
Kläger, leg^, got.lat^'an, megfr^r, Mägde, sdge, sagen» Bög^, sägen. 

Comp, von mager, pflegl, mhd. trege, tragen. 
flegetsxis lat. llagellura, rege, mhd. ^ 
regenl uhd. ^ ragjan, sieg, Schläge, 
8 legi, 1) hölzerner Hammer, 
2) eine Flasche, sreg, schrSge, zu 
mhd. 8w. M. schräge, be-wege, 
8w. V. 1, mlul. beioegen, negUi, 
Dem. von Nagel. 

ek, N., mhd. eckq, zn lat. acies, sn^k, M.» ahd. meggQ, 
eke, mhd. ege, got. agja. 

bek;|f, B&cker,mhd.6«dk0,bekXl« h^k;^l^r, darch Ettlta »u^erissene 

ahd. 6eccAtn, aus lat. bacinam, 8 ek;|fl, Haut der Hand; von haoken? 

Sftckel, amök^f» ahd. Mmaek^m, ph6k}fli, Dam.TOiiphakjf, Pakat» 

f€r-8rek;iff ,8w.y.l,mbd.«dkr«clwii t8tdk;|fe9 intr., atecken, 
(Piftt. $ekr0eie),'\ fitak;^^, tr., mhd. 
sfMikM, Prftt. ffaelff, tekX9i mhd. 
tfectoi, Pirftt. tfaeto, wek^f« ahd. 



awe;^X§'^i achwieher. <^ wur an 

Fbrbennamen gesetzt, z. B. rotlöjft» 

rQtlich, grgsB-m^X^^S* S'^^'^ 
mächtig. 

Umgelautetes a vor Liquiden md Nasale», 

eUady ahd. a/t/anii, f im jlar, flmM^, mhd. muh, aa mal. 
aebinftldr, wal^» aw. Y. 1, ahd. wt^aa, 

hsiti^ N., got hatt^ p-8aHn£, g&r« AdT.«abd.$Mns;pftriU,Dam. 
▼ioiiahd.|fiie0i;^ ipiirf» ahd. 4Mr- von Karras l^^''''"'^*^'''*'^ 
r«M» ^MmM» iwjlr^, ahd. JM^lim» 
t^rf , ahd. tfcrraii, Annraiiy were, 
abd. wetjaa. 

taemer, Comp, yon zahm. äftm^, ahd. scom^, S^m), ahd« 

$camal^ tsöm^, zusammen. 

fdnU, Fähnlein, möne, ahd. 
mana, tr^ne, ahd. trahoHf ts^, 
Zähne, k-w6nt, gewöhnt i Part, 
▼on ahd. gi*»9i^aa* 



fen^,fiükiitWio]ü.naohiiuao8ie t mhd. »ckellen, Frät. 

desaiditgebriaeUiohenEaotttiTimiB Hhake, 
gebildet, hm. got Aoffa, af eU^, AI., 
ahd. «Mb, f iSel 1 e, tw. V. 1, schälen, 
«tellf, mhd. tleffM, Prftt. ifoito, 
^well), mhd. uteBem, VM. muUe, 
tselle« s&hlen. 

Jflämm^, M,elemmtan, stämm, 
StSmme, st^mm-is«, Brecheiseii, 
sa mbd. Hemmm, aus * ilam/an, 
8w6mm\, Schwemme, su mhd. 
npemmen, get ♦wKMWtfo«- 

fw^nn, wBair>^ahd. äoaimi«, 
epröBS^, mhd. ^Nve^f^ih. Ftftt 
qmMCltfi iäfifiele, dengelii, abd. 



fw^nn, wenn, ahd. 



ümgelauMes a w 



md NatalM im Verimukmg mü aadent 
Ckmsanante»i 

jfälbli, Kftlblatt,8wdlbli» 

Schwiablein. 

beider, bXlder, heldf, abd. 
Jkiii^Vm, elt^r, ttter; elt jr^, latera^ 
geltet mhd., 5«»«» etöltfl?, ähd. 



ermfr, anner, eirmj, Aermd, hrm, Arnle. 

wörmer, i^nner. « . , ^ . rt« i. 

k-fert, Fuhrwerk, m Ähren, b|rtU. Bftrtehen, görte, öärten, 

fertig, ahd. fartic, hert, ahd. Adf«. Swörtli, Schwftrtchen. 

merts, mensis Martins, 
erger, ärger, Aerger. 
merk^f, mhd. merken ^ PlAt. 
marcte. 



h^mp, mhd. hmMd0, su *«». 
•t^mpll, mhd. flempM ahd. 



b%nd^r, Binder, hdnd, Bünde, 
Und§r, Lander, pfdnd^ r,Pftnder, 
stöndlinne, stehend, im Stehen, 
fersUnts?', sw. V. 1, serreisBen» 
zu slants, M., Biß. 



iL.. 
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. J|rrenk;^ner» krtt&ker. hdfik y ^ , M. kenkan, Pittt hmwtM, 

f^t'thnkx^f 9w. y. 1, mhd. mt- 
rmtka^ rönk^fl^, umbiegen, von 
Rank, ^wftfik x Q > soliw«ik»ii,ipllbiii| 
ahd. MMMiihm, tönk/e, denken« 

Pr&t. dachte. 

Anmerkungen zu den Tabellen. 

1. Die Beispiele von Trübung und Dehnung des nüttelhochdeuUchen e sind 

mit eingeschloasen. 

2. Besternt sind solche Wörter, welche^ sei es daß sie zu demselben Staaune' 
geh{^ oder mobt» sieh in ihrer Form nur dnroh andere Qualität des e nnter- 
scheiden, ebenso Terscfaiedene Wörter Eines Stammes oder FMmen Eines Wortes» 

die verschiedene e haben. 

3. Die Bedeutung ist in etymologisch nicht gans auf der Hand liegenden 
Füllen durch alte Formen, die wo möglich noch den unumgelauteteu Vocal zeigen, 

* wiedergegeben. 

S Es erhellt aus den gegebenen üebersichten , daß vor harten Con- 

, «onanten e ül)erwiegt. Jüngere, vielleicht durch das schriftdeutsche 
ä beeinflußte Umlaute scheinen das ^ vorzuziehen, vgl. z. B. Kätzchen, 
f Spätzchen. In der Stellung vor Liquiden und Nasalen sind entschiedene 
Neigungen zu entdecken; / und r lieben den geschlossenen Vocal, m, n 
i den offenen. 



§ 10. Mhd. o Ö und ihre Entsprechungen in S. 



0 Wir haben 6fl anob bier mit zweierlei Klangfarben, d nnd o (bezw. 
^ 1^, 5) En tnn. Ob eebon znr mbd. Zeit die beiden QaaUtttten Torbandeii 
: waren, kOnnen wir nicbt wissen. Im heutigen Dentseb scbeint gewObnlieb 
\ durch einen Dialekt je eine FSrbung durchzugehen, eo berrscbt im Obere. 
\ o, V B. offen, geschlossen (Oöpfort 8. 3 erwlOmt wol zweierlei e, 
aber nicht zweierlei o = mbd« e), im Nordd« 6, s. B. 6ffen, ge* 
scbl6ssen. Das GefObl ftlr die Yersebiedenbeit der beiden o ist daher 
bei den meisten IndiWduen gar nicht Torbanden, und die Orthographie 
j kommt ihm nicht, wie beim e, zuHüfe; wenn eine andere Orthographie, 
\ wie die altnordische, den Unterschied zum Ausdruck gebracht hat, so 
J Terstdbt man hftofig die Buchstaben fidsch ; 9 soll nicht als d gesprochen 
I werden, sondern es unterscheidet sich TOn 0 wie mein d yon 0 (vgl. die 
; Classificierung nach dem Lepsius'schen System in Wimmer an. €hr. S. 1). 
i In S herrscht durchaus o vor. Das zeigen sämmtliche Partt. Pret. 
»der 2. und 6. Ablautreihe (nach Sievers' i'aiadigmen), sofern sie nicht 
unter die noch zu besprechenden Ausnahmen fallen. Bei der erstge- 
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iiMmten Glaaw iil dieß befrundHob, da der Yooal des Pr8s.-8tamme8 in 
der Begel offisnes • ist Folgendes gind die Meber ikUenden Verb» der 
2. abUttteaden Glaeee: etöl^, steUen, Part, k-ltol^, trbff^» 
traffea, Vtuet 'trofff, doch auch Hröffp , hr^xx^y brechen, Part. 
*P'03f)f§» ^er-spr6)f3fe, versprechen, Part. fer-spro;(f)f e, at^XXh 
stechen, Part. k-stoXX^* i'^Jfte» fechten, k-fo;^te (nicht eigentlich 
diaL), fer-srekjfe, erschrecken, Part, fer-sr o k o. Die Partt. der 
6. ablautenden Classe (außer den unten zu nennenden) sind: k-sob^, 
geschoben; kjflobg, von ;)flübe, abd. chlwban; k-sloffe, von .slüif§» 
ahd. tUufan; k-sot^, gesotteu ; a-'pote, angeboten; k-flOvSse, ge- 
flossen; p-slosse, beschlossen = geschlossen; k-sosse, geschossen; 
'Pog?» gebogen; k-loge, gelogen; k-;|froX/e, gekrochen, k-ro^fjfe,. 
gerochen. Diese alle mit u, mhd. tu, im Prses.-St. Mit u im Prses.: 
k-goffe, k-soge, gesoffen, gesogen. 

d tritt in der Regel nur ein vor r and vor Nasalen. FUr die Stellung^ 
vor r kommen anßer den Fällen vor r + Cons. folgende in Betracht : 
bör-;iflr;|fe, Gallerie in der Kirche, mit mhd. bor gebildet, bör«, bohren^ 
b-dr^r; Bohrer; bdr^rli, kleiner Bohrer« Dörmte CHanptaeoent anf der 
1. Silbe) Dorothea, för, vor, fdr^« Föbre, sdr-iee, Eisenbrett zum 
Beinigen der Schöbe, gebildet mit «eAorrsii, s. cDaeBrot» S. 26, Anm. 1» 
sndrf oder indr^ , Hanl, s. St II, 844, 346, Spör^, PL Ton 8fom^ 
ipbr^ (wol ahd. ^Mrro), Schralle im Kopf, von dem Begriff des Tw*» 
rammelten entwickelt, tör^, dorren, Stdr^r, teohlecbtiiname Stoner^ 
•eigentlich im lüeliigaa nnd in der Baar xn Hanse. 

Der Umhrot scheint hier nicht durchweg zn entsprechen, d. h; er 
iet nicht immer b; denn wir haben tör^, mhd. turren, lärren, törff^> 
mhd. dürfen, dürfen^ dört, dort. 

Gedehntes offenes d vor r ohne folgenden Consonanten haben wir 1) in 
tör, porta, 2) in dem Particip der 2. ablautenden Classe k-sore, ge- 
schoren und in denen der 6.: k-frör§, fjr-lore, gefroren, verloren. 
Geschlossen ist dagegen dieses gedehnte oinge-borp, k-swore, ge- 
boren, geschworen. Der Grund mag darin liegen, daß die letztern beiden 
Verba nicht gnt mnndartlich sind; von geboren kommen die übrigen. 
Formen gar nidit Tör. Im mundartlich gefärbten Hochdeutsch aber- 
werden diese langen o im Part, nach der hemchenden Aosfpracbe ala 
q geleaen« 

llbd. o Tor Kattien liaben wir fast nnr la den Fennen mit aU- 
mamdtoher oder ans dem Md. eingedrungener nhd. Brechung yon 
Dieses e ist dann' regelmäßig d. Folgendee sind die Fftlle: frömm ^ 
fromm, }fÖm^d, PI. Ind. Prsss. und Imp. yon kommen, ;iföuA, kOnaeik 
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(alemamiseli scIiob frfih gebroolm, Tgl. AOr. | 881), k^dnig« nbd. 
lüHee (docb }fftnn, Kegel- tind KartenkSnig]. 

Da dem OflFenwerden des o lediglich physiologische Einflüsse zu Grande 
liegen, so sei erwähnt, daß auch das aus ou reducierte o (vgl. § 23, 1 a) 
als ö erscheint : bomm, sömm, trömm, tsömm, Baum, Saum, Traum, 
Zaum. Ebenso weise ich darauf bin, daß mhd. ö vor jSasalen in jder 
Mundart gleichfalls offen ist (vgl. § 13). 

B und überhaupt, so viel iob weiß, der Hegau, und nach einem 
brieflichen Berichte von J. Meyer auch Neonkirch im Klettgau, hat d 
ftr 0 außer vor r und den Nasalen TOr allen Dentalen. Die Städter 
empfinden diesen Unterschied sehr, so daß diese Vocalnuancierung ge* 
radezu zn einem der Hauptmerkmale der Hnndart wird. So stebeii 
einander gegenüber: 



S (0, ö) 


H(d 6) 


ö (o, ö) 


iS (0, 0) 


hoäp, Boden 


bdd; 


]fotse,Biob«il»ro- 




f^r*botey verboten fer-bötf 


;ifrot, KrOte [oben 


Xröi 


tgöt, Gott 


g6t 


loif, abd. kktim 


Ids^ 


gote« ahd« gota 


göte 


mo2t, Möst 


mdSt 


gOtl,' ahd. goto 


tgöU 


poät, Post, Dem. 


pöst 


gotftVg, einzig, Scbm. 




pot, Bote IplSstÜ 


pöt 


1, 962, gottig, gotzig 


• 


allpotybieundda 


all pöt 


Ton «gote einzig?»' 




B.Hnnz.S6 «bot» 




hose, Hosen 


bös; 




rödl, mbd.T0deI 


bot, rechte in der 


tbot 


rose, Boß, Dem. 


rösB, rbssli 


Fnhrmannsfpracbe 




roSt, Rost [rdssli 


tbii 


Iiotere, schütteln, 


hötere 
• •* 


k-sote, gesotten 


k-sötf 
p-slössf 


rütteln [1er 171b) 


p-sloss^, beschlos- 


Ii otsle,dass. is.Sei- 


hötsle 

u 


sen = geschlossen 




^oder, Auswurf 


;^6d er 


spot, Spott 


spöt, in der Re- 


;|fnode,Pl. v.jfnöd?, 


Xnöd^ 




densart ^ sand 


Knöchel, mhd. knode 






und spöt, eine 


3fo5t, Kost 






Schande U.Spott 


Xoht^t kosten 


^föste 


totset, Dutzend 


totset 


• 


aber t;|f öst- 
li:t;f, kost- 


tots, einfältiger 

Mensch 


tdts 




spielig 


trote.mhd. trotte 


tröt^ 


X^9i^, Kosten 


t j^öst^ 


trotSy Trotz 


tröts 



Dia wenigen Ansnabnien des sonst sehr abg^nodttin O s sot iss sind 
liMT dnreb t gekennmiobnet. 
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Aamerhrng 1. Gkitt kommt fast nur vor in der Verbindung de li^b gbt. 
Die fOr S eigentlich zu erwarten stehoude Form got bat Stein a. Eh. In S bat 
▼ermutlich die Ausfprache des SchriltdeutHchon oinp^ewirkt. 

'Atimerkung 2. Eb befinden sich iintt'r di u rtbipren Wortoru auch Beispiele 
vou mhd. noch uugebrocheueiu u. Ks kam ja hier nicht aui die Tatsache der 
Brecbnng oder Nkditbrecbimg an. 



§ 11. Mhd. o (äj und sein TerMltniss zu u (äj und a in 8. 



In ihrem Verhalten bezüglich des gebrochenen o und des « verfährt 
die Mundart weder dem Mhd. noch dem Nhd. völlig analog; im Ganzen 
steht sie mehr zum Mhd. Wo folgende nasale (Jeminata oder Nasal 
+ Cons. schon im Ahd. die Brechung aufgehalten, steht auch in der 
Mundart fast durchgJingig u. Hailau im Klettgau läßt hier d eintreten; 
man verspottet die Bewohner dieses Dorfes mit dem Stichelwort am 
ondfre brönne, am untern Brunnen. 

Die Beispiele von u vor n -f- Cons. sind in S folgende: 1) Partt. 
der 1. ablautenden Classe: 'künne, gewonnen, k-rünng, geronnen, 
p-sünne, besonnen, k-spünn§, gesponnen; ein Part, 'prunne (so noch 
aarg.) ist verloren gegangen durch Vermengung des intr. mit dem tr. 
Vb. brenne» 'prönnt. 2) Verschiedenerlei Wörter : brünne, Brunnen, 
günn^, gönnen» kj^ümpeni,, Compagnie, mhd. kumpanlo, p-sitnd^ri 
besonder, sünn, Sonne, trümbet^, mhd. tmmpet, trümmp, Trommel» 
dem Lante nach == mhd. trumbe. 

Vor einfachem Nasal hat sich der ungebrochene Vocal erhalten 
in 3fünn, Kegel- nnd Kartenkönig; dagegen k;^Önig, der politische 
König ; die Entlehnung 'auB dem Nhd. zeigt sich außer dem Vocal in 
* dem anlautenden CSonaonanten, da nhd. k als kx wiedergegeben wird. 

Der ungebrochen^ Vo<^l steht femer abweichend vom Mhd. in h &n n , 
Honig, tünd^r, Donner (weil durch die Einschiebong des rf n -(* Cons. 
entstanden war?), siimmer» Sommer; einmal vor I: tül$, ahd. dula 
(Dohle) neben mhd. toBe aus t(Aaia, Wta; einige Male vor r: fürt, nhd. 
/orl, ttlter /fto*!« hiirnüsl^, F., mhd. Aorm»; einmal TOr. Verschlußlaut t 
lük, locker, mhd. Ukk», Umgekehrt ist zu bemerken, daß es gegenüber 
nhd. Sckuppen (wiewol auch Sehoj^en) heißt sopf, md. »chepf, gegenüber 
MUtnüpfetif tsu^-;|<nöpf^. Femer frömm für mhd. emai (basl. noch 
frumm, Seiler 122 b), so, Sohn, ahd. nmu, * 

In den Prateritoprsesentien nach der o-Glasse werden außer bei dem 
schon aufgeführten giinn^, gönnen, die alemannisch (vgl. AOr. § 377 
bis 383] früh anftaucbenden Formen mit Brechnng und ümlant ver- 
wandt: 3f^>ne, können, söl§, sollen, möge, mögen, töre, mhd. turren, 
alem. auch törreu, in gleicher Bedeutung wie törff§, dürfen. 
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' Wie im Nbd. gehen die Mnen Stoff YmMm&uktk 'A4jMtl?a, deren 

Ableitungssilbe "(n an einen noch nngebioehenen Stamm getreten war, 
jetzt nach Analogie ihrer Substantiva: goldg, tnhd. galdtn, hölts^, 
mhd. hulzin; aber wüli, nihd. icüUtn ist nicht geltend zu machen, da. 
(s. unten) auch das Substantiv Wolle wüll heißt. 

Die durch folgendes / bewirkte Trübung von germ. a zu o liegt 
scheinbar vor in soI, ahd. sol, scoly $cal. Der Umlaut deutet aber 
darauf hin, daß der scheinbare Ind. ursprünglich ein Conjunctiv war; 
söl würde dann also nnt dem Pl.-Stanim des Prajt. auf u gebildet sein 
und einem mhd. süi entsprechen. — Dagegen hat die Mundart eine jüngere 
Trübung von a zu o durch / in rC>k;f-hold^r, mhd, wächaUeff wie nhd. 
Wachholder (doch vgl. schon ahd. quehholtra). 

Von größerer Bedeutung sind die Trübungen Ton 4 und a zu o und 
u durch Einfluß eines Labials. 

Mhd. komm ans ahd. qu^man behandelt die Mundart in;t Ind. prses. 
80» als ob dem ursprünglichen « des Sg. ein « entspriichoi dem e des FL 
ein o: \ jfiime, mer jfAmed, ich komme, wir kommen. Der Imp. 
heißt Jtüm, in B ;|föm, wie denn dieses eine Vorliebe für Erhellung des . 
« zu ]mben scheint, daher nd» S nü, nur» tsd, S tsd, tu. 

Von der Trübung unberührt blttbt wele, mhd. wiSm^ woUm. So 
heifit aueh der Ooig. prat. mit LjoML des Twet. Daneben dne Form 
wot, die s. z. s. indieatiTen Sinn angenommen hat 

Bis zu « ist das aus « getrübte o Torgerfiekt In wtiJfX^» Wodie, 
ahd. «tfcA«; Das gleiehe Schicksal traf auch mehrere alte o Tor B oder 
' I + Göns.: k-jwülle, mhd. getwoUm, wüll, ahd» woBa, wülk^^i 
ahd. tpeftof^ 'kült^, mhd. gegoUm, 

Altes a ist au o getrübt in wörüm, warum (wenn dieses nicht auf 
ilteres wämmhe sorüekweist), zu « in swümm. Schwamm. Ob in brnm- 
ber), Brombeere, Trübung von mhd. a oder vielmehr 4 In « durch Ein-^ 
fluß des Labials vorliege, ob also die Form streng lautlich dem mhd. 
brftmber entspreche, möchte ich bezweifeln. Ich möchte lieber auf ein 
volksetymologisches * brumberi zurückgehen, was s. v. a. Braunbeere 
heißen würde. 

g 12. Mittelhochdeutsches a* €e« 
1. Mhd. 0, or, S ä> 

La verschiedenen germanischen Sprachen und Dialekten ist be- 
kanntlich eine Senkung von ä nach ö eingetreten. Diese Senkung ist 
auch im Alemannischen durchgegangen (vgl. AGr. § 44); doch gibt 
es Sprachinseln wie Glaras und Bern u. a.» die d rein erhalten haben; 
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Beispiele fUr Glaros s. Winieler 126, für Bern etc. Stalder Dial. S. 16. I 
Die Klftngfarbe des 90 entstondenen 6 ist nacb den Mundarten verschieden ; 1 
Im Basel ist es aoßer vor r (nicht Nasalen) geschlossen, in 8 stets offsn. 1 

Früher muß in S für dieses ^ die hegauische SpaltoBg au geölten I 
haben. Das läßt sieh soUiefien ans alten Formen wie z. B. folgenden ^ 
im Stadibofib vorkommenden: frönwavge V, 223, 9. 46, Frohn«^ d.i. 
Herreawagd (Noch jetst steht aobem der Herrenstobe, dem Hans der 
JnnkergennsBensehaft » der «IMmwaagthnm»)« gaybent 221, 11, 
mhd. fübrn, hansi VI, 239, 18. 20, mhd. Adif, bavt VI, 243, 46; 
238, 30| 247, 4| 276, 46ele., mhd. Adl, lansen, VI, 238, 37; 239, 13. 
35, mbd. Msm, maTSse VI, 277, 17. 29, mbd. siAm, rant V, 222, 3> 
VI, 236, 42; 238, 32 ; 281, 26, mbd. rAi, Scbanfbüsen V, 232, 6.6, i 
VI, 231, 20. 29s 234, 47; ^6, 28. 42 n. a., Sebaffhanaen*, staTt V, 
223, 23, stant VI, 247, 11, verstant VI, 241, 16, mbd. ffdf, «fmldl, 
«traut VI, 274, 36. 38, mbd. sMu n. a. nu 

Der Hegan bat dieses mt = mbd. 4 ans dem benaehbarten Sobwi- 
Usoben; denn diesem gebSrt es (vgl. A6r. §96) T(»rzng8weise an. Bnt- 
etanden ist der Diphthong durch Spaltung entweder direkt ans 4 oder 4 ^ 
4ooh wegen des a-Klanges eher aus erste rm. 

Bei dieser Gelegenheit sei etwas bemerkt, woraus der mächtige Ein- 
fluß politiscljer und confessioneller Gegensätze auf die Scheidung der 
Dialekte klar wird. Der schweizerische (scbaffiiauserische) Hegau näm- 
lich hat jenes au für gemeinschweizerisch 6 aufgegeben (vgl. S. 2), 
während der badische ihn beibehielt (natürlich spreche ich nur von dem 
echten Kern des Volks). Der Bewohner von B erkennt sofort den Be- 
wohner des eine Viertelstunde entfernten Weilers Murbach an seinem 
gueten aub^d für B gueten obed, guten Abend. Derselbe Gegen- 
satz findet sich zwischen Katholiken und Protestanten in der von B eine 
halbe Stunde entfernten paritätischen Gemeinde Ramsen. Da nun die • 
badischen Dörfer der Umgegend katholisch, die schaflfhauserischen außer 
alle reformiert sind, so kann man den Gegensatz vielleicht mehr 
dem confessionellen als dem politischen Einüusse zuschreiben (vgl. was 
Winteler S. 216 oben Uber die gleichfalls paritätische Gemeinde ^griftrli 
im obem Thurgau bemerkt). Offenbar ist die Vertretung TOn au durch 
4 im schweiserischen Hegau kein physiologischer Vorgang, wiewol eine 
solche Znsammenziehung eines Diphthongs in einen langen Vocal nicht 
gegen den Geist der Mundart wäre. Aber ein reines Lautgesetz hätte 
Hiebt die HUfte eines Dorfes bstroffn nnd die andere nicht Von Westen 



* Diese SobreibuiveB itiMmien ssnimt der VI, 866, 88 Torkommeodea 
8eb4fbn. fitr die AUeitong des Stadtnameai von Schaat 
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kuii eben das gelnIdolBr Uingeiide .welohes dann vim dsn fertsohritl- 
liolisn Protestanten» nidit aber Ton den oonservatiYen Katholiken an- 
genonmeiL worde» 

Der Laut oa ist so der Mondart fremd gewordeot denn ahd. o» ist 
^(i^} geblieben, obgleich das auf td zorflckgehende 0 =s. mhd. einen 
«-IhnHehea Klang des Diphthongen e r w ar ten fieOe, da doeh die Bnt- 
wieklmgein der Laute ^ nnd 0« einander gewQbnHoh parallel gehen. 

Die Beisi^le pBac Senkong des mhd. ä m beair. • m i sind so 
saUxeioh, da& ieh mioh begnflgen niift, das Lautgeseta 

1. an den FRQen tn yeraasohanKohen, wo das IShä, den Voeal Ter- 
hflnte nnd einige Male nach Analogie von Hammer, Kammer 
Q. dgL den Göns. Terdoppelte. Es sind dieß: a-dt»}ftig, an- 
dächtig, mhd. andahtic, jömere, jammern, mhd. jämerny töjfte, 
sw. M., Docht (oberä. dä,cht), mhd. tächt, N., tope, sw. M., mhd. 
täpey vgl. nhd. Tappe, täppisch, woffe, F., .Waffe, mhd. wäfen, 
wöpe, sw. N., Wappen, mhd. wäpen. 

2. an einigen Fällen, welche besonderes Interesse darbieten: dö, 
mhd. dagegen d6,* mhd. dö, jo, meist gekürzt jo, ja, no, 
nahe, nach, als Präpos. gekürzt nö, pobst, pobstli, Pabst, 
Päbstlein, salot, M., Salat, ital. salata, F., B to, ^etan, und so 
auch nach Analogie des Part, der Inf., während in S das Part, 
nach Analogie des Inf. tue lautet, w6r, wahr, gekürzt in wör§t, 
Wahrheit (diese auf ahd. wät sorOfikgehend; daneben wör-haf tig, 
zn ahd. tröri, mhd. ie«rtf?) 

In Einem Worte scheint es fast, als ob nach Analogie der Ver- 
«andliing von 4 m S oaeh nhd. • sieh in 4 verwandelt bitte: titdr^ , 
aw. M^ mhd. ifors^ sfor. 

Mhd. ä, & a. 

In einigen, wie es scheint nicht ursprünglich mundartlichen Wörtern, 
worunter sich auch Fremdwörter befinden, erseheint a unverändert als a: 
-bar, ahd. -pari in offe-bar, oflfenbar, u. dgl. ; k;)jlar, aber Jfluri, 
Amelmehl zum Klarmachen, d. i. Stärken der Wäsche, k-nad, Gnade 
^durch die Kircbensprache eingedrungen und erhalten), prale, prahlen, 
md. prälen, sat, Saat (der gebräuchliche Ausdruck ist Frucht), soldat, 
Soldat, aui&XXi Schmach, babe, Puppe, mhd. bäbe (aus dem slav. babi^ 
zuweilen böbe geßcbrieben; J. Meyer» Schulz. 2, 143 b weist darauf hin» 
daß unsere Form mit a delUialb nm so anffimiger sei). 



*Z. B. Dp wo-tt-te Ut, bin idö k-si , damaht alt er kam, bin ich ^igeweMB« 
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8. Mhd. €B, S 

Wo der Umlaut nicht gefühlt wird, d. h. wo nicht eine anum- 
gelautete Form uebeuhergebt , hat sich mhd. sb der Trilboiig za g ent- 
sogen und ist h geblieben. Dieß ist der Fall: 

a) in allen erhaltenen Oo^jj. FnBt. der 2. und 3. ablantenden Claas» 
tuid in dem Coig. t^t, Iftte. Da der Ind. Pr»t. Tom Sehanplate 
▼«ndliwiiiidai war» etümerte nidits mehr aa das 4 des Pl.*8tamnie8. 
Di« besfigUchen Vbb. sind: nadi der 2. ablautenden Olaase: trf ff» 
tefife» brixx» Mehe» t^it'i^tkXti venprlobe» ii^XX* stäche; 
nach der 8. aUanteaden Qhuae: Us, Iftse, iss, fisse, fr^ss^ 
fMtoae, «iSB, eXaw. 

b) b den ahd. auf ijm ausgehenden bw. Verba 1.: böije, ahd. 
' ^hAjan, pdm, bäkm, mhd. bm^ )fr6|je, mhd. kru^en, m6|jf^ 

mhd. matjen, n^jje, mhd. aejen, tr^^je, mhd. dratjen, w^jjp, 
mhd. vd^sn. 

Der badisohe Hegau, sowie die katholische Einwohneisehaft des 
oben erwähnten schaffhanserisehen Dorfes Ramsen haben das ahd. 

A der letztgenannten Kategorie sogar iinumgelautet erhalten, so 
daß ihre Formen noch älter sind als die mittelhochdeutschen. Es 
heißt also dort majje, najje etc. Auch in Baselstadt (nicht 
aber in Baselland, vgl. Seiler z. B. mäije) ist dieses ä unumge- 
lautet, aber geklirzt; es heißt maje, na je etc. 

o) In einer Anzahl einzelner Wörter: dmd, ahd. ämäd, k-fr^, 
Fratie, der Form nach = mhd. Subst. gevraiCf N., k-frös, ge- 
frSssigi Xk^t Käse, mdntig, mhd. mämiae, mmtae, m^rli, Mähr- 
chen, r^be, F., weiße Feldrttbe (was wol, wie nach Weig. Kohl^ 
rabi aof lat. rdpi, Gen. von räpum zurückgeht), r^s, mhd. raze^ 
t^tiXX* ritick, raÜeh (lat. radix), strM, str^le, mhd. 
slr«l, stralen^ strftts^, mhd. «Iro^en, mit s-Bildong, T^inn^, 
das Dorf Thayngen, w^gf r» Interj. der Beteuerung, Comp. von. 
mhd. Adj. wsBge, s. Proben ro Id. 8. 82. 

Anmerkung 1, Gekürzt haben wir « in förnem, mhd. vümame^ und in. 
w%r*hafiig, wahrhaft» mit mhd. wäre (in wmrUehe) geUldel. 

Anmerkung ^. In B ittanoh noch erhalten k-h^s, st. N., mhd. hate, st. IC 

Jmmhmg 3, Thayngen im aohaffhaosensehen Hegau (den Namen i. o,> 
bat fBr xhs* r^b^, die Formen x^i*» raibp. 

Aus unbekanntem Grunde, vielleicht wegen des mrsprflngUeh folgenden 
SKchsint anoh mhd. 4 ab ^ in tswh» mhd, Jisln. 
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§ 13. Mhd. 

» 

Die regelmäßige Entsprechnn<T ist o, wie allgemein nhd. Wie wir 
nun § 10 sahen, daß o vor Nasalen stets offen ist, so auch 6. Dieses 
ist vor m und n stes o (Umlaut o). In Basel wird dagegen sowol alte 
als auch neue Länge offen durch folgendes r (Seiler bemerkt darüber 
nichts). 

Wenn J. Meyer, Sprachb. § 6 saj^: Schwäbisch ist, daß u und o 
vor n in Hallau dumpf klingen (er meint damit die dem a nähere Klang- 
farbe), sontig, donstig, bom, bone, chröne», so miiß dieser Satz 
etwas moditiciert werden. Die speciüsche Eigenheit Hallaus besteht 
darin, daß es (vgl. S. 28) u vor n durchgängig gebrochen hat. Die 
Färbung des reducierten Diphthongen ou in bomm (Baum) etc. und die 
des mhd. o und 6 nach a hin ist allgemeiii klettgauisch and heganiBok 
Die wenigen Beispiele sind folgende, worunter die Fälle mit apo- 
ko^iertem » eingeschlossen sind: bon^, Bohne, hon, Hohn, k;|fanönQ| 
Kaatme, ^jfr^n^, Krone, 16, Lohn, Dem. Idli, L6, Lohn, Dorf im schaff" 
iiaaserisdieii Beiat, Ldllnfi^ f. L^nifin^, LSfaningen, Dorf im sehaffh. 
Ktettgan, B6m, Born, r6mi&a, rOmiseh, ^ön^, sohoneh, iy» aohOii, da- 
neben in» Bobon, meist gekttrzt fiü, S^nf , den Wein klftren, trdn, Thron. 

Wlhrend die dninh Dehnung entstandenen gemeinschnmBenaehen 6 
Tür » TO » gesteigert werden, geschieht dieß bei nnprfinglioh langem 
tf nnr ausnahmsweise (K d^kgegen hat hier eonseqnent Der einsige 
Fall ist das oben erwähnte sn, seh«m> mhd. scMim, WahrsolidnUoh nach 
der Analogie Ton fü, Ton, gü, ahd. 90901^ da der Znsammenhang mit 
dem A4j. «eAda dem Sinne abhanden gekommen war* 

§ 14. Mkd. i und M und deflsen ümlaat Iii« 

Das Neuhochdeutsche hat, namentlich unter norddeutschem Ein- 
flüsse, die Neigung, kurze Vocale offen, lange geschlossen zu zeigen. So 
hört man nie von einem Norddeutschen kurzes geschlossenes 0 und langes 6, 
Für kurzes e sprechen Viele auch stets ^, z.B. setzen, f^st (firraus). 
Langes offenes e wäre schon vom Schauplatz verschwunden, wenn nicht 
das Schriftzeichen des o den Vocal erhielte, denn nur da, wo dieses zu- 
fälligerweise steht, ist er erhalten, z. B. in mähen, nähen gegenüber drehen, 
trehen, und auch hier sprechen Viele ^, z.B. iu den Conjj. Prajt. iäge^ 
tDüre. Also, denken wir uns die Vocallinie nach dem Winteler-Sievers*- 
schen Schema als Durchmesser eines Kreises, so beobachten wir bei den 
kurzen Vocalen ein centripefaUes, bei den langen ein centrifugales Streben. 
Diesee tntt nnn anch bei ^ «» « hervor, wie schon Winteler S. 92 hep- 

8 



▼orbebt: «Im Deutschen klingen mir die kurzen i, u, ü regelmäßig als 
mittlere Laute (d. h. als mittlere zwischen ö und «) auch im Munde 
derjenigen, welche für den Unterschied der beiden Formen keinen Sinn 
haben». Damit ist auch gesagt, daß lange t, u, ü geschlossen seien. 
Bei diesen drei Vocalen ist auch in der Mundart die genannte Neigung 
zu erkennen. Während aber im Gemeindeutschen die offene und ge- 
schlossene Ausfprache meist nur von physiologischen Bedingungen, von 
Kürze und Länge abhängt, gleichgültig, ob letztere ursprünglich oder 
modern sind, kommen für die Schweizermundarten auch noch etymolo- 
gische Factoren in Betracht, da ja auch die historischen Bedingungen der 
Vocale zu denen der alten Sprache im Wesentlichen stimmen. Als enteB 
Gesetz gilt: mhd. t, u und dessen Umlaut tu sind in der Ma. i, 
Pamit hatten wir es hier allein zu ton $ das Uebrige siehe bei der 
spxechnng der Dehnung und Kürzung. 

1. Beispiele tfXt I: Xi^^t keifeoi mhd. kiben, XiXX%9 keuoIuB, mhd. 
kkkem, ]ild|, Bahm, s. St 2» 236, rist^, mhd. rM«, si, sdii» 
k-si, gewesen, Sit, Sdheit, lit^, m, Y. 2, vM, aekUen, tL^,, 
Bpris^, tfHems, Hiefaer auch ]fU, mhd. JUM», aber auch U6$, 
nadi Gr. Wb. 5, 1087 eine duieh Ablaut geschiedene Nebenform. 

2. Beispiele fflr ^ iu: fnst — fftftt, I^nst, Fftuste, hut — bfit, 
QantyH&ute, In, stU, Iiaune, In^'^'lüte, laut, Iftuten, mus 
— müs, Ifiluse, saff^, saufen, äufle, ScbauftL Boup^, Kaupe, 
muft aus dem Nhd. hertlbergenommen sein, und dieses hat es aus 
md. 

Vgl. über diesen Gegenstand den eingehenden Aufsatz von J. Meyer, 
Schulz. 2, Nr. 44 — 47 «Das gedehnte a = ai in nordostalem. Mundarten». 

Die Zusammenziehung des Diphthongen ai zu dem langen Vocal a 
durch Hervortreten des ersten und Zurücktreten des zweiten Bestandteils 
ist hinlänglich aus dem Griechischen, aus dem Ags, und aus deutschen 
Mundarten (ich vei*weise auf Meyer a. a. 0. S. 350, auf Schmeller, bair. 
Gramm. § 140) bekannt. Für das schweizerische Gebiet gibt Stalder 
(Dialekt. 22) Schaffhausen, Bttndten, St. Gallen und den Oberthurgau 
an. Gtenauere Bestimmungen einzelner Stationen bei Meyer a. a. 0. Die 
Erscheinung findet sich femer in Kurzenberg (Kt. Appenzell), vgl. Tobler 
XXXII. Fttr die filtere Sprachstufe vgl. Weinh. mhd. Gr. § 92, AGr. g 34. 

Hervorgegangen ist dieses a natürlich nicht aus ei, sondern aus ai; 
et hfttte zu ^ werden mflssen, wie das appenzellische ä (ygl. Tobler XXXIl, 
Amn. 8) uns Tesgegenwirtigt. Biehiebr. 65, 5 heißt es allerdings auch 
hssligen, Stadtb. 8» 14 getftdingen, 30, 3 t&ding u.s.w.; aber 
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die gewOlmliolie Sdhittibnng ist ai, bkwealen a (s. u.). Za jeacm ä nürdA 
em Analogon sein die glei«^ hier sa erwihaende ZnBammenrielmng des 

0» TO 0, gekürzt o, mhd. oudb, odk. Doch stellt dieser Fill vereinzelt da. 

ai als Ausgangs- oder wenigstens Durchgangspnnkt wird obenein 
bestätigt 1) durch die jetzige Sprechweise von Fniuenfeld (Thurgau) und 
Rüdlingen (rhein. Klettgau), au welchen Stationen, die an die «-sprechen- 
den Gebiete grenzen, jetzt noch ai herrscht und deutlich unterschieden 
wird von dem unter bestimmten Bedingungen (vgl. § 19) auftretenden ei=z 
mhd. t,- 2) durch die im Stadtbuch gewöhnliche Schreibung ai und dieselbei 
hauptsächlich mit n wechselnde, bei U. Stockar. Auch in den Briefen 
des Hauptmanns ülr. Härder, bei Maurer S. 204 £L kommt bisweilen 
die Scbreibong m vor. 

IMe Ansfpraohe muß aber schon lange a, höchstens mit einem schwachen 
KaehUang von gewesen sein, wihrend man ai schrieb; nnr so erUBren 
sich die im Folgenden m besprechenden Schreibimgen ä. 

Schon im Bichtebrief (a. 1291) kommt zweimal ä vor, 103, 4 sw4 
iir, 130, 3 aber an komm (übereinkommen). Das Stadtbuch (a. 1385 
-*-1392) habe ich vollständig darauf durchgegangen und folgende Falle 
gefunden: anander (einander) V, 228, 10; 230, 20; ertalt (genrteilt) V, 
228, 35; viertaf* V, 1, 23. VI, 246, 20. 25; 250, 37; 273, 46; 276, 
18. 19. 20; 277, 19; 280, 7. 13. 15. 17. Bei H. Stockar (a. 1519—25) 
finden sich Beispiele auf jeder Seite, auch schon im Titel «l)ilgeri des 
halgen Grabs». Bei ihm ist noch Folgendes zu bemerken. Wenn neben 
den Schreibungen a, ei, ai auch das an sich unsinnige, aus ai umgestellte 
ia vorkommt, dieß ia aber auch für ä angewandt wird, z. B. Hubtmiann, 
(Mann heißt mundartlich w«), so beweist dieß wol, daß an letzterer Stelle 
kein anderer Laut gemeint ist als an der erstem; in hiad (Heide, pa- 
gaans)» slton (Stein) wie in Hubtmiann wird eben a stecken. 

In der gogenwürtigen Ma. stehen einander gegenüber «, etymologisch 
mhd. aif nnd das nnter bestimmten Bedingongen zn H diphthongisierte 
mhd« I (rgl. § 19); a kann so wenig an die Stelle vom et = mhd. I 
treten, als nd. obers. ^ an die Stelle von oi = as. I. Wol aber geschieht 
das Umgekehrte. Das im Yerl^nf der Zeit und des Verkehrs etwas zn- 
rflektretende a vriid nftmlioh, wenn dafür der gemeindeatsche Diphthong 
widerhergesteUt wird, nicht wie nrsprttnglich als ai gesprochen, sondern 
dem e^smhd. I gleichgemacht, in dessen Klangfarbe beim Scbriltdeatsoh- 
sprechen ahd. ei stets ersdhout. 



* Bei viertal und anander darf freilich niefat vergessen wefden, daß a 
in unbetonter Silbe tteht« 
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Uejvt bemerkt a. a. 0. 875 b, daß cKeses S ^ ei sieh im obtrn 
Tliiirgaii, im badischen Hegau imd im Bregenzer Wald in o gesteigert 
habe. Aber auch die Bchaffhaneerieeheii Orenzpuikte gegen den badiadMu 
Hegau za. bieten diese Erseheinnng, demgemKß auch B, so daß ich ein- 
ander tabellarisch gegenttbersteUen werde S a, B d. 

Die Entstehung dieses d denke ich mir so, daß das aus mbJ. ei ent- 
standene « in der Folge der Zeit gleich behandelt wurde wie mhd. ä 
in denjenigen Mundarten, da dafür q haben. Das badische Hegau hat 
ja dafür au. üebrigens zeigt sich auch in der Behandlung des rfeu ent- 
standenen o = S rt — Dihd. ei die Neigung des Hegauischen zur diph- 
thongischen Spaltung; denn nach Meyer a. a. 0. 375 b wird in Teilen 
des Hegaus (natürlich dem badischen Hegau) dieses d noch weiter zu oa 
«gequetscht», welcher Diphthong ja auch im Bair.-Oesterr. altes o» und 
ei vertritt (vgl. v. Muth S. 20). 

Der Umlaut des a — ai wäre eigentlich e. So kommt er im Klett- 
gan vor. In der Stadt scheut man sich vor diesen Formen und setzt 
entweder die unumgelauteten dafür oder die mit ei. Meyer bemerkt 
375 h, daß vielleicht diese ünumlantung viel dasa beitrage, das alte 
a = as zu verdrängen. I;| B erhält sich o reiner ; auch wird der Um* 
laut dasu, t, folgerichtig dnrehgeführt. So stfinden einander also gegen- 
über: 

Elettgan q, Uml. ^; Sa, statt Umlante m oder et» B ümL j^. 
Beispiel b. S. 2. 

Trots der immer noch vorherrschenden Zahl von WOrtem, die mit 
o gesprochen werden, scheint doch schon seit den Anfieeichnimgen Ueyers 
ein Bllekgang erfolgt zn sein. Die von ihm angegebenen Wörter und 
Wortformen, die mir nnd anch Andern unbekannt sind, setee ich |n Klam- 
mem« Binwiederom ftlge ich anch einige WOrter, die ich dort vermisse, 
beu Fttr B wurden im Allgememen nur die S parallelen Formen be- 
rOcksichtigt, ohne daß dieß notwendig die einzigen sein müßten. Es sei 
noch bemerkt, daß in B die Neigung herrscht, 6 vor Nasalen zn yer- 
lEttTzen (vgl. § 22, 5, b). Den WSrtem mit a, o folgen in der Tabelle 
solche, die nur ei zeigen, sei es daß sie, weil der Ma weniger geläufig, 
vielleicht nie « hatten, sei es daß sie es durch Modernisierung verloren; { 
wo sich das Vorhandensein in der Gestalt q aus alten Quellen erweisen 
ließ, habe ich die betreffenden Formen zugesetzt. Die vorhin eingeklam- 
merten Wörter führe ich, sofern sie mir bekannt sind, in der jetzigen 
Gestalt unter ei auf* B, obwol im Ganzen conservativer, hat doch manche 



* Nach Hrn. Prof. Hildebraads Auasage hat der hintere Hregenserwald so- 
gar oa, s. B. atua, Stein. 
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Wörter mit ei für 8 f , offenbar weil sie ans andern Mundarten ent- 
lebnt sind. 

Die folgenden CSonis. baben gewiß keinen Binflnft darauf, ob q (d) 
oder H voraasgehen soll; daß vor den in diesem Sinne von Meyer 367* 
an^gestthhen GonsonantenTerbindnngen « niebt Torkommt, beruht ein&eh 
darauf; daß hier fiberhaupt kein ursprüngliches W steht. leb habe deß- 
halb in der Uebersichtstabelle die finfache alphabetische Beibenfolge ge- 
wählt. 

Sa Bö Sa Bd 

age, eigen gge gaäte, spucken g2st§ 

Q-gft\ixX-> eigentlich Gespenst 
a/X^-' l'^itbe Dem. (halg^) Heiligenbild- bälge, Dem. 

ajfX«;le, Eichel il^^/pl© ' eben, überh. Bild, helgili 
a;|f/( rli, Eichhorn ohörnli in S nur helg^ 

(&XX^P^'f daas.) (ha) ham, heim 



am er, Eimer 6m ^r 

ann , einen, einer, ein önn 

gni, eine 6ni 
• as, eins os * 

asm 61s, auf einmal osmöls 
ba, Bein, PI. ban^r bo,Pl.b&ner 
badl, beide (Neutr.) beidl 

hlfkXXi Ueich blö^X 
brat, breit br6t 
(«ekassli) Bideohse ekjssU 

abd. egidekm. 
Ala, allein qIo 
Qlage, dass., wol auf elök^ (k wol 
aufeinahd.ofeMi^ wegen Ab», 
zurflckgehend. des Voe.) 

fal, feil fM 
fass, mhd. veiiiet föss 
flaaä, Fleisch fleis» 
gafor, Geifer gofer 
gane, abd. geinön^ g^Q? 

neben ginön 
gasle, mhd. geisel gosle 
gas 8, Geiß goss 
g^at, Geist = Qe- goH 

spenst» 



di-ham§, daheim 
f ham^t-tsup, 
heimatsu 



hömm 
di-höram^ 
ho mm^t* 
tsu^ 

Heimchen, 
aus ham und 

»ouxr«» 

epmpoiu wie 

ahd.«tfA«i- 

ino(YgUIe^ 
351a). 

bas^r« heiser b^s^r 
bass^, beißen bdssf 
hat^r, heiter (fom b^ter 
Wetter) 

i*k-wad, Eingeweide i-k-wftd 
l^ann,k;^ani,k;ifas, k;ifonn,k;|f6« 
keinen (keiner) ni 
keine, keins k^ös 
Jflab^, mhd. kleibun ;(flob<5 



la, mhd. leim 



16 - grü^bli, 
Flurname, 
vermutl. zu 
verbessern f. 
Lftgrübli 
Unoth 198 
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S q 
lab, Laib 
lad, leid 

tslad y^tXXff^ 

leid tun, 

f6r-t-l»d9i,(Ter-) 
cntleidet 
k-lgt, gelegt, mhd. 

i-lfiii^, mhd. ieüim 
tl§tif^, doh breit hin- 
fletieB, -legen, la 



BP Sa 
l§b ratl$, m^ppe 

löd r&tl^, auf einer 

t8iödw|rx- Wiippeschaakeln 

ff r-t-l^d)t B^xXf» 
kl-l^t 



manf , meine 

man Inn, Meinung 
manadig, mdnddig 

(Bekrllftigangswort) 
k-mand, Gemeinde 

name, mhd. neiitßie^ 
aber auch für ne 

n a m § r t , mhd . iMiiC- 

nam i s s , mhd. n^tV 
wax. (vgl. d. Art. 
iMtff, Prob. z. Id. 
55 ff.) 

naa, mhd.ii0M (dieß 
auch d. Ifeinimg 
Mcfyen 350b) 

ra, Bain 

(r a), A4i* Min aklein- 

gehaekt 
raff, mbd. re^f 

(rase), Tragband 
S ei 

beiste, keuchen 
geist (der heil. Geist) 
be-g leite, begleiten 
heid, Heide, Stockar 
Hadea 



a-löne 



mbnp 
mdni££ 



k-mönd 
nom^ 



naa 



r6 



r^ff 

rösg 
B ei 

b03t§ 

geis t 
heid 



^^XXf^9t 
Ürin riechen 
B§1, Seil, FL eal^r 

8§pff , Seife * 

k-8§t, gesagt 

• eatle, F., Scheitel 

(glapfi) Uederliche 

Weibeperson 

»Iftpf?» aohleiftn 

81 at^, Schleithnm, 

Kt. ScbaflFhausen 

5ta, Stein, Pl.ätein 
stra;^;^. Streich 
sfcrapfe, streifen 
ätrapfe, Streifen 
talj?, teilen 
»trat, trägt, getra- 
gen (al80 aw. flee- 
üert 

tsan^, ahd. stftna 
tewa, mbd. iimei 
wfidHnn, mbd.ipeMi- 

Sme 
wase, weiß 

oft anchnaeh Anal. 

der ttbrigen Vbb. 



waaee. 



B d 

reitl^t^ 

reitle 
• 

9äxx 

•ixxi 
•kxxf^p 

sM, aöl^r 
Böpfe 

k-a^t 

§ot§le 



Slöpf^ 

d leite ( weil 
weiter entf.) 
ätö, stö 

stropf§ 
istropfy 

t ö le 

— o 

trot 



taöndl^ 
t8w6 



wöaa 

würmöal^, 
auch Mieyer 
359 b hifliier 
gerechnet. 
B et 



S et 

hei 1 OS , heillos (Sto- heilos 
ckar haiig) 

heitse (echt mund- 
artlich füre, 
firaera), heizen 
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B 0i B ei S At B ei 

Jfeib, mM. keibe seid§, 1. scheiden, s6de 

k/eiser, Kaiaer, kjf eiser , aber d. i. gerinnen von 



Stockar kaser 



k;fleider, Kleider, 

Stockar Kl ad er 
leistp, Leist 
niei, Mai 
mtis^t Meise 
meisl, mhd. meizel 
meiit, der, die, das merst 

meiste 

meister, Meiator meister 
meiiU, Den. mild, meitli, Mar- 



in dem bad. d. Milch. 2. schei- seide 
Mnrbacb den = eine Ehe 
k;|rös§r lösen 
k^lfloder seie, Zaunpfahl, Sei- seie 

1er 250a Schaiche 
loste, leiste steig, als Nameeiner 
mei 



mtit 

rein, rein 
reis^, reisoi 



Vorstadt , abd. « 
iteiga 

tseixx^f Zeichen tabxx^ 
tsei^Z^e» zeichnen t8Ö;|f;|rne 
weib|, mhd»weibelf weih) 

Elettgan Wftbl 

weibl^« Ftopa- 



back mötll ganda maohen 
weid, Weide 

reis^ , lfa> 
baöh röee 



w6d; wAd^, 
weiden 



Anmerkung 1. Wie für die Form mit a die mit et hergestellt wird, 80 tritt 
apokopirter Nasal auch wieder an seine Stelle, z. B. sta, PI. stein. 

Anmerkung 2, In halg^, S helge und hamouxx? {mxiheimo) hat auch 
B a (resp. gekürzt a) für ei statt des erwarteten o. Wahrscheinlich sind eben 
diese Wörter aus einem Nachbeidiriefct» vieUeifliii dem lltem schaffbauserischcu, 
herttbergenommen. Ebenio in «ms« 

Jmnalomg $. BSgweOen wiid naoh gelcttntan Voeal in' B der fidgende 
Kasal Terdoppdt: dl-bömm^ , daheim. Damit iit oieht an verwecfaaehk bnn, 
kxbnn, S ann, k/ann, daim bler ans stammauslautendem n und dem Casus- 
(ursprÜDglich Acc.-) Suffix zusammengesetzt ist. rebii(^ens bemerkt man, daß 
auch S hier Kürzung hat; über diese FäUe» sowie über die iLüraangen vor harten 
CJonsa. vgl. § 22, 5, b. 

Anmerkung 4. Die von Meyer unter a nicht angeführten Wörter sind be- 



% 16. Mhd. te und Mine'Bxedniiig im. 

Ein lebendiges Verhältniss zwischen beiden existiert nicht mehr, ist 
doch bei den abl. Verbis der u-Gl. der ungebrochene Laut in allen For- 
men, im PL sowol als im Sg. Ind. Prses. durchgedrungen, wie umgekehrt 
in andern Mundarten, so der baslerischen» der gebrochene Laut die Ober- 
iMUid erhielt leb habe eiafiwh einander gegenftbemsfeeUen die WOrter 
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mit 6 und mit dio den mlid. Fomeii meist entsprechen. Die mit ü 
geb« loh vollstiiiidig, da sie mehr im Oegeneatz zum Nhd. jitehen, das 
entweder Dipbtboogiriemiig in e» eintreten lieft (wobei iw r sich nn- 
organisobeir Tooal einsoblidi) oder, yielleicht um diesem Diphthong ans- 
sawmohen, der gehroohenen Form mit I = mhd. ie den Vonng gab; nur 
m HfsiwH kUgm entspricht dem angebrochenen nndiphthongisierten Yocal 
der Ma* andi nhd. Unter ie werden nur die dem Ifhd, fremden oder 
mit Ihm im Gegensats stehenden Wörter aufgezählt 

Ztinaohst seien hier die aU. Yerba der u<lL mit germ. la, S § als 
StammToeal yermerkt (Die Partt. der 6. AbUntereihe s. S. 2G) : f rüre, 
\ frftr^, dt frttrst, hr fr&rt, m^r frttred), frieran (ich, du, er» 
wir frieren) fer-lfire, verlieren, ^flübgs, kneifen (mhd. MMen)^ ittbj. 
schieben (aber di§be, scherzweise für fortgehen, weil man dabei nhd. 
schieben in Auge hatte), slüffe, mhd. sliefen, süde,* sieden, a-büte, 
anbieten, k-nüss^, geniessen und ganz nach Analogie dieses das ur- 
sprünglich sw. Vb. nüsse, niesen; p-slüss§, beschliessen = schliessen, 
verstärkt k-splüsse, eigentlich ge-be-scbliessen, mit wunderlicher Um- 
setzung des p-(=: be-) und des s; süsse, schießen, b-§üsse, auftragen, 

— O — o 

wol ausgeben, z. B. von einer Speise; fer-trüsse, verdriessen, büge, 
biegen, flüge, fliegen, lüge, lügen, be-trüg^ (nicht gut mundartlich, da- 
für p-si sse, zu mhd. schr4,eti), X^^XXP* kriechen. Hieher eigentlich auch 
^^XX^y ßib<i« riechen, aber dieses ist sw. V. 1 geworden und hat die 
Bedeutung von mhd. roucheu übernommen, während hinwiederum diese 
gesteigerte form, jetzt nur vom Tabakrauchen gebraucht wird, für olere 
wird die aus dem Nhd. herübergenommene Form rie;^;^ e, Part. k-ro;jf Jf^, 
verwandt; der eigentlich mundartliche Gebraaeh dafür ist »mükxpt 
schmecken. 

Schließlich noch zwei Yerba nach dieser Ablantreihe, bei denen der 
Stammrocal § mit dem der Endmig e zu dem Diphthongen znsammen- 
gezogen ist, Znnttchst das nnr im Imp. vorkommende fliehen: 2. sg« 
Imp. flft^» 2« PI. flfi^^d»^ mache (macht) daß da wegkommst (daß ihr 
wegkommt)! Weit interessanter ist tsü^, ziehen; dieses einsig hat*im 
PL (aber also nicht im Inf.) die gebrochene Form erhalten. Im Sg. gibt 
es eine oontrahierte nnd eine nncontrahierte Förm; erstere hat sogleaeh 



I . *In den noKdostalem. Hmidarten geht daher folgendes WortspiehAtsel nm: 
< Wa Ut d^ hnderSid tewü^Ald der stinn^ und em^ Sübllifffl? was ist der 

lünterschied zwischen der Sonne und einer Wurat (ahd. scubilinc)? Tsünn gbt 
lim Ostgn uff und en »übliifn im süde, die Sonne geht im Osten auf und 
f ein Schübling in Süden (Sieden). Süden hat zwar eigentlich kurzen Vocal : süde. 
1 Yielleicht stammt daa Käthsel am dem Toggenburg, wo ü der 6. abL Gl. ge- 
kürzt ist (8. W. 12ü, 121). 
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Badi AsAlogie des Fl. gebrochenen Voeal, UMtm (die attertUmfieheie) 
nngebroelieiieii. So sind die Hanptformeii dieses Ztttvorts filmende: 

Ind. P»s. 1. Sg. I ll^n 2. 8g. 1 3. Sg. j '^{^ 

1. 2. 3. PL tsi^nd. Inf. t8ü§; Imp. j Jg^jf^' 
PrsBS. tstl;^;^!, -Ut, -id. 

Stellen wir nun sosunmen 

1. Die Wörter mit mbd. (germ.) iu, S ü: büle, Benle, drfl, mhd. 
driu, {ttf Feuer, grttbe, PI., mhd. griebe, ahd. (^rnipo, htt-röte» 
heiraten, sn mhd. kimrät, neben Airol, k-httr, geheuer, ;^nü, Knie, 
läre, St. II, 196 Lüre, I, 180 Ankenranne, lüt, Leute, nü, 
neun, rübis und stübis, Stumpf und Stiel, vgl. «das Brot» ete. 
190, öüre, St. II, 420, Süre, ahd. mhd. siure? ßtüff-, Stief-, 
stüre, sü, scheu, tüfj, Teufel, tu r, teuer, tüte, deuten, tüts, 
deutsch, üle, Eule. 

2. Beispiele für mhd. «e, S te. brieke, wol zu mhd. 6ricÄe, Ver- 
zerrung des Gesichts, grie, mhd. grien, gries, abd. ^'o:i, hie, 
hier, i ets, jetzt, liedcrri;^;^, liederlich, priester oder priess, 
vgl. «Daä Brot> etc. S. 90 Biest- oder ßriestmüch, das Petters 
von brauen ableitet. 

Anmerkung 1. Gekürzt erscheint Ü in htt, heatet und ntott, gemein» 
Bohwei/. nüt, mhd. niutcet, 7nutccnt. 

Anmerkung 2. Diphthongidicrt ist m auslautend (vgl. $ 19, 3) in denWöi> 
tern nöü, neu, öü, euch, öü*», euer, tröü, treu. 

- Anmerkung 3. diu erschein^ als dig, wol nach Analogie derMaac.pl. Die 
Endung -t» des Adj. hat sieh in t gcschirftcht, ebenso das Fem« Fken. d. 8. Ps. 
el, sie. 

Cap. II. Vocalische Wandlungen. 

t 17. Umlaut. 

Der Umlaut, j^egen den sonst das Alemannische in gewissen Fällen 
eine Abneigung zeigt (so entzieht sich ihm die 2. 3. Sg. Ind. Pries, der 
sonst liier umlautenden Verba, ferner m vor gewissen Conss., vgl. mhd. 
Gr. § 48) hat doch durch das Umsichgreifen an Orten, wo er nicht hin- 
gehörte, in der jetzigen Mundart eine sehr große Ausdehnung gewonnen. 
Bei der Zerrüttung der Fiexionsformen, namentlich der nominalen, muß 
dieser irrationale Umlaut zum Ausdruck s^taktischer Beziehungen be- 
tragen. 

Uns beschäftigt 
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1. Organischer Umlaut 

a) M Resim der fem. i^DecL 

Das mhd. Verhiiltniß ist noch gewahrt insul, PI. stile, mhd. sm/, 
Gen. siule. Ohne Endung im PI. und in S mit Umlaut, in B ohne 
solchen, stehen da: nüss, S PI. näss, B nüss, mhd. nuzt öen. nüxzft 
und fm:c, su, S PI. söüe, B soa^, ahd. sö, Gen. süm. hüft, Hüfte, 
xnhd. huf. Gen. hüffe, hat keinen Plural, folglich auch keinen Umlaat. 

IHe Oasns obliqui des Sg. untersehfliden aich vom Nom. nur noch in 
einigen unverstandenen Fällen: nö;^t, vervrichene Nacht (Dat?), hine^ft, 
mhd. AI-noüM und M-ntehi (alter Instnimentalis). Ein Dat. Sg. muß 
aaoh steeken in: a d^r wi-nd]fte fOr mhd. 10 ipCAm mAtm, Nach 
dieiem Bat wurde dran andi der Nom. Bg. t* wi«nd;|fte| die Weih- 
nacht» gehüdet. 

b) in einigen Adjj. und Adcv. nach der adjecHvischen i-Decl. 

Dieser Umlaut, der in andern Schweizermundarten verbreiteter ist 
(vgl. «Das Brot» etc. 36, Anm. 1), wurde in S ohne weiteres vom Adj., 
dem er allein zukäme, auf das Adv. tibertragen; ja einmal hat ihn ge- 
rade zum Unterschied von dem unumgelaateten Adj. das Adv. Die fUlle 
sind: hert, ahd. harti, mhd. hart; röSs, spröde (welche Form cdas 
Brot» etc. 37, Anm. 1 als Umhiut von rasch bezeichnet, mit Trübung 
des e za ö. Vgl. mhd. resche neben ratek, Schm. 2, 156 roetch, ritckj. 
Das genannte Adv. ist gdr, ahd. garOy schon altalem. gerwe neben garwe, 
vgl. Glr. Wb. 4S 1312, das eigentlich beim nnorgan. üml. hätte anf- 
geztthlt werden können, neben dem Acy* gfir, ahd. gwra* Nun ist dieß 
ja allerdings kein t-^Stamm, aber das Adv. wurde doch demgemäß be- 
handelt 

e) Im Inf, einiger tw, Vhb» I, im Gegensätze zum Nhd. , 

Jföüe, kauen, ahd. /rtuwan, ;cretse, tr., mhd. kretzeUf woneben auch 
kralzen, ahd. chrazzön, in intr. Bedeutung S ;|fratse, rü§ff§, sw. V. 1, 
rufen, nhd. bisweilen noch Praßt, «rufte», got. Aropjan, ahd. ruofan, mhd. 
rüefen — (das im Nhd. überwiegende st. V. ist nicht gut mundartlich.), 
söge, Q.hd. Seggen, sw^ts^i nach Weig. Mh mhd. swwuMf 1429 stoäUeny 
nhd. tchwatteu, 

<0 Jb dbi Ptmierilepnetenlim der geidMiAien A*Obiif0. 

Teranlaasnng zu diesem im Alem. schon froh auftauchenden ümL 
(vgl. AGr. § 878—382) gab verrnntlicfa die zu geschwächte InfinitiT- 

Endung, wie sie im flectierten Inf. von S noch hervortritt Ich führe 
daher diese schon aus einem andern Grunde S. 45 angezogenen Verba 
nicht in der Form des uaüectierten, sondern des üectierten Inf. auf: 
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ts ;|f6aid, ZK kSnneii, ts sSUd, zu sollflii, tt mSgld» tu mOgem, ti 
tOrld (ni mhd. twrrm, Uhrrm) imd ts tSrf ftd, sa dürfen (die baden 
l letEiern in der Bedeutung zattumnengefalleti). Olm» ümlant und Breohong ' 

dagegen günne, gönnen. 

[ e) In den Verba contr, und denen ohne ThemavocaL 

Der PL Ind« Pnes. lautet in allen nmlaniaftliigen Yerba eontr., so- 
wie bindeToeallosen» um; daran ist yiellekiht wieder eine froher ao an« 
• sasetnnde gesohwKchte SSttdang mit i Sohold. FlezionB-< liegt andi bei 
dem eben&Us omgelauteten Ooqj. Prsee. zn Chnmdet wo sogar die ür- 
saefae noch klar herrortritt, da döh hier wirklieh •* zeigt (nur daß dieses 
j aieht degeneriertes, sondern nach AGhr. i 348 das ursprüngliche Clonj.-! 
ist] ; ja man könnte zn der ISridlrang geneigt sein, daß sieh vom Conj. 
der üml. anf^ den PI. Ind. Ilbertragen habe. 
I Wir haben also: 

nach der II. abl. CI. 

}jörned, PI. Ind. Praßs. v. kommen, )f6mi, -ist, id, 1. 3. 2. 
Sg. VI Conj. PriBs. (vgl. Gr. Wb. kommen I, 2, d). 
nach der IV. abl. Ci. 

»lund, der Form nach mhd. slänt; ^loi, mhd. siahe 
8t6nd, „ „ „ „ sldn^y-stönd, mhd. s<d,£rtth Schweiz. 
(A6r. S. 323) tke, $lm. 

naeh der I. red. Cl. 

fönd, der Form nach mhd. ßmt; tb\, mhd. vdhß 
gbnd, „ „ „ „ jf∋ gul, oder ginn, mhd. ffä 
Und, t, „ „ „ UkUi IM oder 16s, mhd. (wenige 
* stens aL) 14 

Bw. Vb, 

bönd, 99 w 91 M Adaf; hei, PI. hebld oder heiid, 

B hdnd mhd. A4 (selten), 44a. 

Anch höit, h4t, hast, hat 
Yb» ohne Themavocal: 

tfi^nd, mhd. iMaf, ttte), mhd. tuo, 

f) In wrebmitm Fäikn, 

Wir haben es hier mehrfach mit speciell mundartlichen Wortformen 
nnd -Bildungen zu tun, die den Umlaut bedingen (z. B. durch zu e ge- 
schwächtes e), dann auch mit solchen, bei denen die ümlautsgesetze con- 
sequenter gewirkt haben als im übrigen Deutschen. Die Fälle sind : 
Bebe, Dem. Bebili, Barbara, bcredis, Paradies, als Ortsname (frühe- 
res Kloster bei Schaphausen), bösl, Base, büsiii. Dem. Yon büsle, 



1 >> ^frfite iM^Sfitti 



Katze, 6rbitl\, Dem. von Arbeit, göti, rahd. göte^ ^ömij Kamin, 
15. Jahrhundert kämet, ;i^lori, Ameluiehl zum Ivhtnuacben, d. i. Stärken 
der Wäsche, )^üs8i, Kissen, uhJ. vliussin, chussi, mhd. küssetif Jfütsl«, 
kitzeln, ahd. chuzilun, Hunz. UJO chuzle, nientig, mhd, man tac, mwntac^ 
üb, ob, süt, sollte, auch noch aöti (Conj.-i), k-spössig, Schin. II, 686 
spassig, tüstig, danstig, w6r-haftlg, wahrhaftig (zu dem t-Stanune 
voa ^cär ahd. trdri, mhd. wäre), 

Folgende ZoBammensetKungen zeigen gleichfalls den UmL: hdmpfill, 
Dem« von hampfle, F., eine Hand toU, und mi^mpflJi» Dem* TOa 
mümpfl, Bt M.» einen Mond yoIL 

Nor scheinbar baben ümlant: m6rk;|ft, mbd. market^ ahd. mrn^ 
Chat, daneben merehat (lat mercatn^, aiüf welche Vorm die von 8 wol 
znrflckgeht, and tswöntsg, mhd. uoehuee, «vMstfe; daneben tewaatsg, 
wol ans dem Nhd. 

2. Unorganischer Umlaut. 

a) Umlaut zw Bezeichnung des PL 

Da in der masc o-DecL dnxch Wegfiül des in der mase. «»Detd. 
durch Weg&U des » der PI. meist dem 8g. gleich geworden war» so ftthlte 
man das Bedttriniß^ an Stelle der ftnßem Flexion eine innere treten zn 
lassen, nnd dazu bot sich nnn vortrefflich der Umlaat dar, den die 
f-Stftmme schon besaßen, 8o dnrchgreiSsnd ist dieses Verfahren, daft 
W. 8. 169 die Umlantang als einen ünterscheidongsgrond fttr die De^ 
dinationsformen benntit Verwmiderlich ist nur, daß bei der neutralen 
o-Decl., sowie bei der femininen o- und ii-Becl., wo eben&Us Oleicfaheit 
der beiden Nomeri eingetreten war, dieser Weg nicht eingeschlagen wurde« 

Die Schriftsprache, die dessen freilich auch nicht in SO vielen FftUen 
bedurfte, hat nur selten im PI. zum Umlaut gegriffen; dagegen heißt es 
auch im IJair. Tilge, Wägen (vgl. über diesen Umlaut v. Muth S. 17.) 

•Ich stelle im Folgenden den mundartlichen Formen die der Schrift- 
sprache nach Weig. gegentlber. 

. a) ümlant Im PI. der masc. <i-Decl. 

% arm, ferm, Arm, — e, hag, heg, Hag, — e, halm, hölm, Halm, 
— e, haspl, hö§pl, Haspel, — -, hünd, hünd, Hund, — e, lüg, lüg, 
Lüge, F., mhd. lue, rank;|f, renk)f, Rank, Ränke = Biegung des Wegs, 
ßürts, sürts, Schürze F., mhd. schtarz, tag, tög, Tag, — e, (bisw.), 
doch Tag als Termin PI. tag, törn, t^rn, Dom, Domen, t8ak;|(fr, 
Zuckor« Fl. tsttk;(Qr, Sttlokd Sucher. 
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ß) ümlMit im der maae. «-Ded. 

böge, böge, Bogen, — imd BOgen, briinne, brdnnj, Brunnen, 
— , fang, f^np, Fahne, — n, F., ahd. fano^ grab, 9, gröbe, Graben, 
Gräben, hoke, koke, Haken, — , hnffe, hüffe, Haufen, — , }faste, 
;ifüste, Kasten, — )flobe, Jflöbg, Kloben, — , ;fnode, ;fnödf!, ahd. 
chnodo, }<nolle, ;fnölle, mhd. knoUe, sw. M., jfolbe, ;fÖlbe, Kolben, 
"~'7^*g§; )f rege, Kragen, — und Krägen, 1 a d e , lede, Laden, Läden, 
mag^, mög§, Magen, — und Mägen, name, nöme, Namen, — , 
pfoste, pföste, Plbsten, poste, pöste, Posten, — , ^oy^X^i ^'^XX^t 
mhd. schocke, solle, söll^, Scholle, F., ahd. scoUo^ sro//a, tope, töpe, 
mJiid. t^e, tromm^, trt^mm^f mhd. dräme, tsapfe, tsöpfe, Zapfen. 

Nach Analogie der masc. n-Decl. gehen mit Umlaut im PI.: tö;|fte, 
tojftf , Docht, — e, amhd. täki, N., tolk^> tölk^, Fleck, ahd. tolc, st. 
M. N. (= Wunde). Als sw. Masc. werden wegen ihrer Mebnilbigkeit 
anoh empfanden: hag^» köge, Zoehtetidr, za Hagen, — ss, Hag, ahd. 
A«9flii^ tt M., wagf , wige, Wagen, — , ahd. wagm, 

b) Somtiger Mnorgamscher Umlaut im PL 

Die Verwandschaftsnamen haben fiut dorcfawegeinen Fl. nach der sw. 
DecL nnd außerdem den Umlaut, so weit sie dessen fthig sind: fater , 
föt^rf, Vater, Väter, ahd. /hl«r, mhd. PL eoler und eeler, mu^tgr, 
mUfttere, Mutter, MQUer, iwöger, swoger, Schwager, Schwäger. In 
zwei Fällen hat sieh sogar der Umlaut auf den Sg. ttbertragen: brü^d^r, 
brüedere, Bruder, BrOder, spät mhd. PI. auch brüeder md tö;ft;r, 
tö;^terg/Tochter, Töchter. 

e) Umkmt in H, Fem. mf aüei ~d (oder ja?) eor dier CmtMinumIm- 

Verbindung il := ükd, sk, 

dss^, Asche, mhd. atche^ eteke, fldss^, Flasche, mhd. tbueke^ ßetcket 
tiefte, Tasche, mhd. loicAe, iesehe, 

dj Umlaut im Inf. wn Verbis. 

a) In Ybh. nach der IV. abL Classe: tr^g^ tragen, wisä^, mhd. 
fposdbM, jpetdfcwi. Es scheint, als ob auch hier folgendes ss nm- 
lautwirkend sei. Oder sollte alte j-BUdung vorliegen wie in 
mehreren Zeitwttrtem dieser Chisse? 

ß) In redaplicierenden Terbis: fell^, fallen. 

X) In sw. y. 2 (ahd. 2. 3): blüptp, bluten, ahd. bMt$n^ fr6ge, 

fragen, ahd. frägin, frägön, ;flöpfe, (ö fUr e) ahd. chlophön, 
lönne, ahd. Umgin, nhd. langen (wol nach mhd. lengen^ das aber 



nicht votkommt); dagegen p-lann^, verlangen, Bhg^, sägen,* 
ahd. tagSn, segön, Kunz. 214 sage, iröXX^%^ trocknen, trocken 
werden, mbd. truckeneriy ahd. trucchemfin, ganz wie das Trans. 
MXX^f* lrdcA«fMiiy ahd. truckaman, Dasa das anch nhd. 
idmf » ichftmen, ahd. fcomM, wetteraaisoh (a. Weig. 2, 558} 
eehameiu 

d) In Terenudten nnhestinunbaren Fsllen: dört, ahd« dorei, tkoret^ 
mhd. äert, grtkls, Kleie, ital. crmea, vgl. «Das Brot» etc. 62, 
Anm. 2» SpQ (d für e), ahd. aphui, mhd. apfei (PL qi/^f, nach 
Analogie dessen wahrschonlicfa unsere Form), In&r^, nehen 
inöre, St IX, 844 Schnorre, SchnOrxe. 

8. Felileii des Umlauts. * 

a) Nicht umgelautetes u (vgl. mhd. Gr. § 48, AGr. § 29). 
Ich führe nur die im Nhd. nicht vorkommenden Fälle an, 

,a) Vor k, kXtXX' brük. Brücke, bük;^§, bücken, jük;fe, jucken, 
jttcken, ;|frük3fe, Krücke, lük, locker, mhd. Aic/rc, l.ük§, Lücke 
und Lücke, mük, Mücke, rüke, Rücken, ts rük, zurück, 
stükjf, Stück (B sogar ^ttik;|fi, und trotzdem kein Umlaut), 
trük;ffi, drücken. 

ßj Vor pfj ts: lüpfe, mhd. lupfen, lüpfen, slüpf§r, wo man hin- 
einschlüpft, d. i.Mofi^ fer-strüpfe, St. II, 411, za mhd. tlnqi/Sni, 
itiipf;, mhd. sH^p/Sni, sfifi/iNi, süpfe, mhd. ic^p^, schupfen, 

^ niiti, A4j*, nütze, ntits^, nutzen und nützen, ahd. «vssdii und 

X) Vor gekürzter Liquida: bürdi. Bürde, ahd. ftünii, bürg^- 
meijter,^ Bürgermeister, feriimpfl^, fiiltig, nmzlicht machen, 
. h&rd (Hürde) Gestell, Schaft im Keller, mimtsig, winzig, aülts, 
N., ItoktenfSott, gel^, mhd. M», ntbe (= Salzbrühe), stürtser, 
zu mhd. sMIfStf, StOrze, Deckel. 

d) Im Ooqj. Pnet. der 1. abl. OL, soweit er nicht anderweitiger Ana- 
logie gefolgt ist: fünd, mhd. cAufe, sünn, mhd. nint/e, sprünn, 
mhd. tprüngCf &umpf, von mhd. »chimpfe, aeAamp/ etc., §t^rb, 
ffMe, wurd, würde, würff, mhd. würfe} daran schließt sich: 
wüst, mhd. wüste, neben wiste. 

Anmerkung. Die einzigen ü vor k, kx, XX ^iod: bük^i, N., St. 1, 238, 
Bücki, glhkx, Glück. 

* Gleichlautend mitsbgg, ahd. seggen, wcßbalb bei una Kindern folgendes 
Wortspiel im Umlauf war: A. So, i^z seg fdeni Vater, der Mutter), 80» ich 
sage (säge) es. B. Und l^x ^^^f/'-^ sP'il^» ^iid ich tu' es spalten. 
•*• Wol von mild, burc. Gen. bürge, nicht von Bürger abzuleiten. 
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b) Fektm de9 ümlauls im der 2, S. Fers, Ind. Ptas. 

2. abl. Classe: ;|fün8t, ;|fünt, kömmst (kommst), kömmt (kommt). — ^ 
I 4. tkhl Claase: ba;|f8t, ba;^^ bftckst, bKekt, {%t»U fart, fiUini, fiOirt, 
grapst» grapt, gräbst, grftbt, latSt, tat, Isdst, iBdt -:6. abl. Olasse: 
Büfst» saft, säv&t, s&Qft— 1. red. Classe: fanst, fant« ftngst, fängt, 
h§ltjt, halt, bMtst, bslt, I6st, löt, lassest, Ifisst. — 2. red. Qlasse: 
blosWt, blöst, bläsest, blast, prötist, prdt, iirätot, brtt, Slöfit, 
ll^ti, schlafet, soiilBlt; itössi&t, itosst, stOßMt, stoßt. — 5.rad.Gia88e: 
I lontit, lonft, läaftt, la^ 

e} ü» einigen Adoc, ati ahd. auf -t. 

' spöt, spät (darnach auch das Adj. spot), mhd. Adv. spute, Adj. 

sp(£te, SU, schon, wie allerwärts nicht mehr als Adv. zu. so, schön, em- 
pfunden, mhd. Adv. schöne, A^j. schoene, 

dj In einigen DemimUiven, 

I Anlli, Aennehen, mannll, Mannldn. Dann namentlioh in der 

Cndersprache oder der Sprache mitKindem: babUi» Dem. von bab^, 
Puppe, mhd. häbe (= altes Weib), handlU, HBadohsBy satslU, 

I Behateohen. 

e) AUerki Fälle 9m NieJUiunlma gegenüber dem Nkd, 

! . 

fbre, Föhre, mhd. /brAe, forster, Förster, füftsee, füftsg, fÜnf- 
sehn, fündig, neben fttf, fünf (so auch obers.)» f^r-galst^rp, sehen 
I machen, ahd. gahtarön, incantare, hog^r, Höcker, mhd. Aoger, ]frate, 
sw. M. neben ;|frMse, f., ahd. eraUe und erene, trdmm^, träumen, 
mhd. froiMM, rn^b^, fittbe,.sftb|, Säbel, nt^r. Bater, mhd« ilar, tafer, 
ahd. ü$ar, wiiU, mhd. «Mn. 

I 

^ 4. Der sog. Rückumlaut. 

! Die Analogie des Infinitivs hat diesen snrOekgedrangt, so daß 

er auch nicht einmal da, wo ihn das Nhd. bewahrt bat, nämlich in den 

I Verbis, deren Stamm auf «Mi ansgeht, erhalten ist. Dasselbe im Bair. 

' (vgl. V. Math S. 17). Es heißt in S 'k;|fönnt, gekannt, 'prennt, ge- 

; bninnt, k-rönnt, gerannt. Dagegen erscheint einmal der Klickumlaut, 
wo er dem Nhd. fehlt, und zwar in einem Verbum mit stammauslauten- 
dem tn: u-fer-sant, unverschämt, vgl. mhd. ungeschani. 
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I 18. Trübung. 



Die unter Einflot eines Labials, ferner von i, l, r oder verschiedener 
dieser Factoren zusammen bewirkte Verwandlnng eines e in ö, t in ö, 
t in ü, ft in ÖH) die sich sporadisch im Nhd. findet, hat in der Ma. 

einen ziemlich weiten Umfang angenommen. Von ä ist regelmäßig die 
Trübung b, von e ö, gleichviel ob e oder e Umlaut oder Brechung seien. 
Da ich die Trübungen von e und e als den reinen Vocalen gleichwertig 
bereits bei der Besprechung des e mit aufgeführt habe, so werde ich hier 
nur, wo es notwendig ist, auf die amhd. Form hinweisen. 

1) e erscheint als 6: 

f ^rm, tüchtig, fest (naeb «Dm Drot» etc. 93 Anm. 1 aus dem tn, 
ferme), fromd, fremd, trdff^, treffen, wor^, werden, neben wdrde, 
wdrff^, werfen. 

2) e endiemt als a.* 

höU, Hölle, mhd. helle, löff|, Löfifel, mhd. klM, lösa^, löschen, 
mhd. kaeken, dp^rt, mhd. etewer, Öpis, mhd. eteicaZy Öp^, mhd. äfe» 
tpome, ätwäf öpf], Apfel, wahreoheinlich nach dem PI. mhd. «p/SfA rQss, 
iprOda» imdkx^f namentlich =: riechen, söpf 9, schöpfen, mhd. schepfm, 
Mliuf, 8W. M., Steltn, bwOgter, Sehweeter, irds^^, dresohen, tswölf , 
swSlf» vaM»M»e^, wCrm^r, wftrmer, wölb, Wfiache; in der Znsammen- 
■efasnng: wOfl, wie viel» neben we, wie. 

8) t erscheint als ü: 

brö.lle, Brille, bütsiere, petschiere, 1440 pissc/icre«, günn§, ge- 
winnen, hftpe, F., ein Gebäck, s. Schm. TT, 1139, Hippen, B/lümme, 
klimmen, müssl^, mischen, die Karten, pföffer.-münts, Minze, lat. 
mentha, pfnüsj, Schnupfen, mhd. p/>iis<'/, riinne, rinnen, stügele, sw. 
V. 2, stolpern, wahrscheinlich von mhd. stujele, FÜock, swümm^, schwim- 
men, tswüäsid, zwischen, wümmle, ahd. windemon, Schm. II, 955 
Windemen, wimmen, würbi, Wirbel, fgr-würe, verwirren, würt, Wirt, 
wiird, w&rst, würt, mhd. loirdc, wirdest. wirdet, wiLäs^, wischen» 
fer-i-wütä^, erwischen, ftmi8> Mittagessen, Imbil^. 

4) £ erscheint als u: 

hü-rote, heiraten, auch henraten, mhd. Afra* und hiurät, zn ahd. 
biwaut rüter, mhd. r«7er, nhd. iieiLer und (15. lü. Jahrb.) Reuter. 
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5) ei ersehemt als m. 

h 8 fi 6 s e , lieiäcbeiii p ü U t ä e , Peitsche, äpöütsle, Weiterbildung von 
abd. q)itoatt, 

1 19. Diphtlmiigisieniiig dm alten Lfiagtn i» fi» aa 

* 

8. bat als nordoatalemaniusche Ha. gtammaoalantende oder aoiist in 
offener SUbe stehende mhd. I, ^ ni (germ. iu and m» durch Umhrat) in 
der Ton Stanb, F. M. 7, 198—199 beschriebenen Weise sn e^ om» M 
-verwandelt. Mhd. cm, M werden von den so entstandenen neuen Lauten 
nicht mehr gesdiieden, wol aber mhd. et (vgl. § 15), das regelmäßiger 
Weise a ist; wo aber dieses aufgegeben worde» lautete der alte Diph- 
thong eben&Ils gleich wie der neue. 

In Zusammenstellungen, besonders wenn deren Beatandteile nicht 
mehr klar erkannt werden, bat sich öfter der lange Yocal erhalten, hie 
und da auch sonst im Auslaut, während vor Sufüxen in denselben 
Wörtern die Diphtbongisierung eintrat. 

1) I endiemt als ct.* 

bei-spil, Beispiel, aber merkwürdigerweise dg-bi, dabei (doch 
B de- bei), beiel, Beil, ahd. bial, ge-deie [nicht gut mundartlich) ge- 
deihen, drei, mhd. rfr* (mhd. rfrm heißt dr ü ) , aber dri-tseni, drissg, 
dreizehn, dreissig, -ei = mhd. -ie in souerei, tiranei, Sauerei, Ty- 
rannei u. a., frei, frei, (aber fri-li, freilich), gei§r, Geier, mhd. gir 
(auÖVillend neben für, Feuer), k-heie, 1) werfen, 2) fallen, aus dem 
Begriff von stuprare entwickelt, zu mhd. hiwen^ sei, sei, mhd. si, sneie, 
schneien, sreie, schreien, d. i. weinen, fgr-tseie neben fer-tsi^, 
Terzeihen, tsweie, mhd. aerie», pfropfen, wei, Weihe, mhd. fo»e (aber B 
wi-dieb, der Weihe als Hühnerdieb gedacht), i-weij, «nweiben (aber 
wi-nö;ifte, Dat. sg.« mhd. Dat. pL m wihmi noAteii), wei^r, Weiher» 
mhd. toier, lotger, wttoer, 

t ist erstarrt (außer in den zwischen Klammem angeführten .Fällen) 
in brim}, Lexer 353 M-mel, Mehl zu Brei, 3(ilbl (gekOrstX Kirohweih, 
mit mhd* lette (w zu b TerhSrtet) zusammengesetst. 

2) ü (üiD) eischeint als 

hoxif, Part 'pou^, mhd. 6610011 und bomoemt st. V. (daneben bn- 
meilt^r, Baumeister), k-rou^, Ftot.Tonrtttt9, reuen, das nach AnaL 
der 5. red. dasse gebt, k-sroa^, Part. Ton äreie (merkwürdigerweise 
Seht ersteres nach Analogie der eben genannten Glasse), sOll^, B soue, 

4 
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Slve (ftber Btt-trönk^i» Sobweinotrttnke, und 8^, Sau), troa^, mhd. 

3) IM (mw) erscheint als öü. 

;if nötig, knien, ahd. chniuwen, ^ötip, kauen, ahd, kiuv>m, nöü, neu, 
(aber nü-pajf^fp, frischgebacken, Nü-;f i r;(f;ir , jetzt mißverständlich ge- 
schrieben Neunkirch. Doch schon 1(!'2! liatte falsche Analogie um sich 
gegriffen, Urk. 92, 2 heißt esNünkircb, 62, b Ntikirch), üU, euch, ÖÜ9, 
euer, spröü^r * F., Spreu, amhd. «pri«, N., tröü, treu (aber trüli, 
treulich, in der Redensart: p-httetis trfili, behüte uns treulich, s. Qott). 

ü ist erstarrt in drfl, drei, htt-rdt«, heiraten, zu ahd. Ato«, SO, 
sehen (selbst wenn man ein teheueh zu Grunde legt, so hat doch in andern 
Fallen wie wei, wei^r n. dgl. ursprflnglich folgendes h die Diphthon- 
giuening nicht Terhindert). 



§ 20. DiphthoDgiBohe fireohung tot r und cJk 

Es handelt sich hier um die Verwandlung von mhd. i, n zn i>, 
vor r, von mbd. t, tu zu if, ug vor cA, Erscheinungen, die mit einander 
im Zusammoihang zu stehen scheinen, wie denn auch im Got. sowol r 
als h vorausgehende Vocale beeinflussen. Daß in der Ma. die Brechung 
eine diphthongiache ist, erinnert an die an. Spaltung von e oder »zu ja 
(vgl. Wimmer, an. Gr. § 15) vor /, r. Diphthongisierung von i vor r 
findet sich schon im Mhd. (vgl. mhd. Qr. § Doch rechnet Weinhold 
mit Unrecht hieher Fülle wie not, getckiei, bei welchen vielmehr, genau 
wie in S, der Stammvocal mit dem Vocal der Bndong zu einem Biph« 
thong zusammengezogen zu sein scheint, üeber die Verwandlung des 
mhd. I zu t^, t« zu tfc (auch # zu tfc) spricht Staub F. M. 7, 35 L 

Diphthongisierung von < zu tf , zu vor r zeigt SJIn der Stellung 
vor altem rr, das aber in der Ma. s=r ist Die F&lle sind: fer-ier^, 
verirren, k-ii^r, Geschirr, a-k-si^re, anschirren, mit 5periem 
k-ii^^, mit Jemand im Umgang aaskommen, tfler, dttrr. So findet 
sich auch schon im Stadtbuch Y, 231, 45 ierrang, VI, 270, 3 ier- 
tent, 35 ierren, VI, 276, 32 gesohierre. 

Nur Verwandlung des • zu ie zeigt sich conseqnent vor altem aus- 
lautendem r: minr, Dat. sg. uinl Nom. pl. des Pron. der 1. Ps.; dier, 
dir, ier, Nom. pi. des Pron. der 2. Fa. (dagegen ire, Dat. sg. fem. des 



* Die in dem Sg. eingodrunj,'cne LM.-Eiuluug hat oiiV'nbar collectivcn üimi\ 
es wird dabei an die verschiedenen Hülsen dea ausgedroscheuen Strohe« gedacht. 
Sonderbarer ist der Sg. ei^r, das Ei. 
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F^. der 3 Ps.; es ist sa bemerken, daß iiiir bei ansdrttcldieber Be- 
tonimg dieser Pronomina dipbthongisiertes i erscheint, sonst bleibt der 
Voeal kurz. — ZaUr^che Belege für mier, dier finden sich bei Th. 
Platter* 

Verwandlung von mhd. I, ni in i^, «f zeigt S nur in tiej^sl, 
Deichsel, schon mhd. dieeht^ neben lUftso^ ftle;|ft, fbncht, mhd« fiMe^ 
nicht aber li§/t, mhd. aarg. (Honz. 166) Keehi, 

g 2L Dehnung der Vocale und ihre Qualität in der Dehnung. 

Die Dehnnng kann in der Mondart haaptsBohlich zweierld Ursadien 
haben, 1) gewisse folgende Gonsonanten, 2) AnsfiiU folgender Oonsonanten. 
Unter p fallen: folgende liqnide oder nasale, oft aber aooh harte Lenis 
im Inlaut vor Yocalen oder im Auslaut, femer (aber gewöhnlich nur in 
den VerbiB der 1. abl. CSlasse) folgende Doppelliquida (= Kasal) oder 
Liquida (Nasal) vor harten Gonsonanten. Unter 2) fallen: n, k, b, g. 
Die Fälle fDr h sind: nid, nicht, §ln, ahd. ttakamy tr^np, F., ahd. 
trakm^ M.; ftlr 6: ha, haben, gist, git, giebst, giebt^ für gi Ii st, 
lit, liegst, liegt.* 

Uns interessiert hier weniger die Deimling an sieb, als die Qualität 
der Vocale, ob sie in Mitleidenschaft gezogen wird oder ob dies nicht 
geschieht. Bei a, e, o nun bleibt die Klangfarbe in der Dehnnng die- 
selbe wie in der Kürze, ausgenommen gewisse Fälle vor Nasalen. Wie 
ist es bei t", u. ü? Nach S. 51 fallen die etjmolo2:ischen Längen unter 
die Kategorie der geschlossenen Vocale; dem entsprechend sind die ety- 
mologischen Kürzen otfen, doch nähern sie sich nicht so sehr den ge- 
schlossenen e, o, ö wie in den meisten übrigen Schweizerdialekten, so 
daß die Wenigsten für den Unterschied von i, u, ü und i, ü, ü ein Ohr 
haben. Vgl. S. V, Anm. Für gedehnte Kürzen 'i, <>, läßt sich im All- 
gemeinen der Satz feststellen: in Dehnungen vor folgendem Consonant 
behält der Vocal seine Qualität, in der sog. Ersatzdehnung, also der 
2. unserer beiden Kategorien, Tcrliert er seine Qualität, wird also ge- 
schlossen. Mit Sicherheit fallen zur letztem Chruppe ficeilich not die ver- 
einzelten Falle der Dehnung nach Ausfall von VerschlulUaotent aUk) gist«. 
git> giobst, giebt, li&t, lit, liegst, liegt** und von Spirans in nid, 
nicht; bei auigefaHencn Nasalen kann sich deren trabende Wirkung 
geltend gemacht haben. 

*Die Beispiele für die übrigen Dehnungen sind unter den betieflinden Coa- 

sonanten aufgeführt. 

Aber freilich diese i gehen bereits in nhd. Zeit zurück, mhd. gitt, gU etc. 
rtehen also histonaoh den etjrmologiaohen Längen gleich. 
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Tcb führe nun die Beispifile der Dehnimg Ton ^ ohne Ver- 
ftndenmg der Qualität auf. 

be-trüg, Betrug, mhd. iroc, de-für, tnhd, dAßr^ % pli, - ahd, tpU, 
8tU, mhd. iiüf aber, Itil lat. stilus.* 

Ausnahmen: Spur, F., Spur, mhd. spor, N., tsii, mhd. »«7. 

Die hieher fallenden Conjj. prset. der 1. abl. Glasse, an die noh noeh» 
obgleich lautlich gar nicht hieher gehörig, wüsst, wußte, ansohließt, 
' eind sehon § 17, 3, a, d yoUstftndig anfgefUhrt, weßhalb ich nur auf 
jene Stelle Terweise. 

g SS. Terkfimmg vat Yoealim und üae Qualität in der Yerkfiramiff. 

Verkürzung von Vocalen tritt ein: « 

1) In einsilbigen Partikeln, namentlich Präpositionen, und andern 
vielgebrauchten Wörtern. Bisweüen trifft hier auch die Kürzung ur- 
sprünglich kurze, gedehnte Vocale. 

2) Oefter in «, « vor Nasalen (vereinzelt in der abl. «-Classe auch 
"vor Verschlußlaut). Während beim Verbura einfacher Nafial bleibt, wird 
er im Substantiv und im Auslaut geminiert. 

3) Vor Nasal + Muta. 

4) In unbestimmten FiÜlen bei i, u. 

5) Gerne vor Liquiden und Nasalen. 

6) V<nr folgendem VocaL 

7) Durch Acoeniloeigkeit der Silbe. 

8) In unbestimmten FSÜen. 

Interesse ^heischen namentfich die Efirznngen von f « weil 
bei ihnen auch die Frage nach der Qualit&t in Betracht kommt. Im 
Allgemeinen Ittßt sich über diese Folgendes feststellen: 

1) Geschlossener Vöcal bleibt vor einfachem stammauslautendem 
Cons. und im Tocalisohen Stammauslaut, wenn die Silbe betont ist (Be- 
spiel iBr letzteres dri-teenl, mhd. drlzehen.) 

2) Der Vocal wird offen: 

a) vor Doppelconsonanten und Consonantenyerbindungen, 
w b) im unbetonten Auslaut oder vor auslautendem Cons., ausge- 
nommen in Imperativen. 
Um die qualitative Seite der Sache herauszuheben, behandle ich die 
Punkte, welche die Kürzung von i, u, betreffen, zuerst und setze für 
diese je eine besondere Eubrik an. . 

• Für die Richtigkeit dieser Beispiele SQwie der Ausnahmen stehe ich nicht 
unbedingt; ich kann mich nur auf meinen feinhöiigea Bruder, FltoC L. Stickel- 
boger in Fkeiburg i. B. berafim. 
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1) Verkänmg wm Voealen m etmiUngen Partikebt^ namenilidk 
FräpoMitumen und MamiHgm Helgetwamhien W&rtem, 

a) Mit altem i, u, ü: 

b\, bei, neben <leb[, dabei, fü, von, neben dAfu, daYOn, üf, mbd. üf, 
SU, schon, neben su, büt, mbd. Aiti/e. 

b) in aonstigen lft11«a: 

a» an, aber dra, danui, jd, ja, wo, wo, als Relai., 1 ba, mbd. ichkAnn , 
bei, mbd. tole, docb ancb scbon keiie^ kete, ;^a, kann (im Sats), möl, 
mal (in Satsverbindnng). 

2J Verkümmg wm i, u, vor emfackem Naaal, 

a) mit einfiusb bleibendem Naaal. 

a) Verba nach der abl. i-Classe: sine, scheinen (Part, nach der 
M-Classe k-büne), swine, mhd. sirinm, st. V. (Part, k-swüne). 

Diese Fälle und das ebenfalls gekür/.te swige, Part. k-swigQ, 
sowie das nach Analogie der 5. abl. Classe gebende Jfide, tönen, 
Part, k/ide, zeigen uns den Hang zur Vocalkürzung in dieser 
Conjagationsclasse, der im Toggenburg (vgL W. 120} zum Gesetz ^ 
geworden ist, in seinen Anfängen. 

ß) Schwache Verba mit dem Stammvoeal üt tf-ram^, anfiAanien, 
woL mhd. rAmen, fer-snm^, Tenftnmen, mbd. eenteMa, snm^, 
scbünmen, mbd. acMmmi. 

Sonstige FllUe: in;, binein, wenn siebt if, mbd. I^AIn» %wine, 
mbd. meMn; aneb diePossees. minn, dinn, sinn (mit reinem t, 
da ja das zweite n Acc.-Endung ist), mein (en), dein [en], sein (en). 

b) Mit Verdoppelung des Nasals. 

g linner, CSomp. von gli , gleich, bald (i bieibt rein, weil n nicht stamm- 
haft ist), gümm;, Ganmen, mbd. gtime, jfnmm, iMme« pfliimm;, mbd* 
pfiAme, swnmm, (mit eingeschobenen w\ mbd. scMm, tümmf ^ mbd. 
d^me, linn-tn^;|f]^, Iieuitiich, neben Ii -la;if;if6, Tonlirin, leinen, Bbat 
aneb ;|flinn(r, bftnn^r, kleiner, sehQner. £Sne analoge Verklirzong 
von mbd. ä mit Yerdoppelnng des Nasals ist trömmf« sw. IL, mhd.. 
ilrdsie. 

S) VoeaherkSnung f>or Nasal Muta. 
a) Bei i, u: 

find, mbd. Heui, tüU, fr&nd, mhd. errang, nÜLnt, nichts, ans mu»ent, 

b) Li der 3. FI. Ind. Prses. von Vbb. ccntr. mit mbdrlnl-Anagaag -da. 
f^nd, gond, filond, stond, lond, mhd. fänt, gänt, iläni, jfM, läni. 
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4> mbesämmlen FäUe» bei i, «. 

dri*t8eDl, mhd. dtitehen, hinejft, hinacht, Jfrusle, F., mhd. krüse^ 
Wide, Salix, mhd. toide. 

5) Vor Liquiden tmä Nasalen, 
a) In allerlei Fallen: 

brüm-beri, N. = mhd. hrämber (oder =: brnn-beri, braune Beere?), 
hdlgQ, BW. M., B halgp, aus fhalige, Ueiligenbildchen , fiberhanpt 
Bild, wdnig, mhd. winee^ wör^t, Wahrheit, wdr-haftig, wahrhaftig 
(s. S. 31). 

b) besonders gern in B ^ = mhd. «, bisweilen auch in S « = mhd. ei. 
S ann, B önn,* einen, einer (nrspr. Acc, vgl. L. Tobler Z. Z. 4, 383), 
Bhomm, heim, di-hdmmf, daheim, bommet-teiif, heimatzu, iu6n^, 
meinen, S B na»» nein, wol = mhd. nektd. 

Die Kfirzong kommt in B aneh Yor andern GonsB. vor: wöss oder 
wdss^, weiß. 

6) Vor folgendem NaeaL 

Es kommt in Betracht die Endung des Conj. Praes. -ö, foi, goi, 
stdi, mhd. tähe, gä^ s$ä, 

7) Durch AecenUodgkeit der Silbe, 

-b6rg, sonst börg, Berg, in Zusammenset/ungen wie Fro-bÄrg, Froh- 
berg u.dgl., fornöm, mhd. rürname^ hp;|rsig, N., mhd. Aot7a»7, (g wie 
anderwärts obig. Abend), ;)rilbi, mhd. kirwihe, kirwe, 

8) In mbesiiminbaren FäUen, 

br^tslli, mhd. brM, mad, Ifohd, mhd. mAd (wenn ft hier wirklicli 
lang ist, was Meyer Scholz. 2, 149» wegen des a statt des erwarteten ö 
mit Recht besweifelt), 'n 6bld, guten Abend, ros^-rot, rosenrot, neben 
rose, ßose. 

§ 23. Eeducierte Diphthon^ü. 

Ich sehe hier ab von der 9 2, 1 bec^uroehenen Bedoetion des einen 
Gomponenten der Diphthonge in m$|jf , blll^y^ etc., da dieser darch 
folgendes i bewirkte Vorgang nicht eigentlich das ist, was ich unter 
Bedndaon der Diphthonge verstehe. Wir haben es sa ton mit derVer» 
Wandlung eines Diphthongs in einen Imxaen Yocal, teilweise nnter Eiii- 
floß des Acoents. Wir betrachten 1) FUle von redndertem Diphthong 

* Eine analoge Kürzung in den Possessiven minn, dinn, sinn, meinen 
(meinerj^ deinen eto» fibenao im Dat. mimm, dimm, aimm (vgl. & 53.j 
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in äst Stammsilbe, 2) in Nebendiben nnd unbetonten WOrtern. Unter 
1] ist m bemerken, dafi om tot m nicht geduldet» sondem in d rednoiert 
wird , worauf dann m geminirt wird. B gebt noch weiter und duldet 
ancfa uf, üf ^ Yocal nicht; fibrigens ist zu bettierken, daß die letztem 
teilweise in lange Vocale reduciert erscheinen. 

1) BeduUerter DipJUhimg t» der 8iamm$Ube, 

a) ou vor m zu ö reduciert: 

bdmm, Baum, FI. bümm, Dat. pl. bomm^ (Doch heißt es boa^l^, 
Baumwolle, was entweder bö oder bon voraassetst) , sömm, Saum 
(1) Rand dee Gewandes, 2) Flttasigkeitsmaß), somm^, ein Kleid eftumeUf 
trömm, Traum, trdmm^, trftumen, tsdmm, Zaum. 

b) vf, vor II wird d (ä), 6 (o): 

B gi'^) S g^"ü§, mbJ. grüene^ B hg, F., S huen, N., PI. hoer, S hüg- 
n^r, mbd. hum, B mond, S mü^nd, Pi. Vrxs. Ind. von mügsg, mbd. 
inüe7.en, B tond, S tüfind, PI. Pnes. Ind. von B to, S tue, mhd. 
iuon. Auch S gemeinsam ist Kxbn^.T§t neben ^u^r^t, mhd. Kuonrät, 

. c) Sonstige Falle. 

8 lllr^-moltSfir^ (Hauptaeoent auf der zweitletzten ^be), l^rp s. St* 
n, 186 Lflre; moltler^ (B molt3§r, Accent auf der 1. Silbe) das was 
man aus der Mulde (mu^lt^) kratzt. Tgl. St II, 213 Morschere, 
B moter, S mupt^r, mhd. mneler, B nO-mtkXXf^f ^ ^^9'^^XX9^t * 
Sehuhmacher, B t^l, 8 tfl^i, Ooi^. Prsos. von tun, mhd. fHoe. 

2j Reduderter Diphlbong m Nebensiiben und mbeUmten Wöriem, 

B bd, bei, d\ di^ als Art Tor A^., mhd. fite, diu, sl, stets filr 
stu, sie, si, st, 8 tsü, ^ tsö, FnspoB. mhd. siiO| aber. Adr. d^-tsuf, 
dazu, we, mhd. im>, oder in ausdrflcklicher Frage auch noch wi^. 

Ausgesschloseen sind hier die Falle, wo durch Aceentlosigkeit der 
Silbe ein voller Diphthong bis zom tonlosen e herabgesunken ist 

Sdiwächungen von Vocalen und Diphthongen 
zu i und f durch Accentlc^keit. 

§ Die Sohwlfdiiiiig i. 

Ich habe die beiden Schwächungen, die unter einander so manche 
Beziehungen habeUi zusammengenommen, steht doch « an Stellen, wo man 
^ erwarten aoUte, ja sogar für t. Indei^ mul^ man nicht glauben, dieses 
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i sei wie f r«diieiertor Vooal; es bat laatlich die Tollstttndige Geltung 
eines kurzen offenen t. 

Gesohwfieht kann i sein aas altem I, sodann taa a, €j it, ü. 



a) Ans ahd. -I und -1» des Fem. mid ans -I» des A^j.: 

hltuX, BIftne (nur als Ftobstoff), ahd. jilM (blaner Fleck), bürdi, ahd. 
tenH, fdssl, ahd. feiutt, h5i, ahd. Mkt, ;felti, ahd. eAoAf, mönnl, 
ahd. managt, mtLli, ahd. WM lft i, wörml, ah4f iranRC. Hieher gehOren 
wol auch: ;tldrl («KlSro»), Amelmehl, lüsl, Lustbarkeit (vgl. Gleichniß 
vom yerlomen Sohn in Schafffa. Ma. V. 26 [Lue. 5] bei Stalder Dial. 
S. 312), ürti, F., mhd. tirie. Von Adj. auf -m nur: wiiU, mhd. wSl- 
lin, die übrigen dieser Adjj. haben -in in -e gekürzt. 



fSglU, mhd. wogakn^ htodU, mhd. kmMSa, httsU, mhd. MMte» 
Jfindli, mhd. kiiMSB, mannli, mhd. mmibs m^rli, marUn. Cha- 
rakteristisch zeigt sich die Deminntivendmig in dem sdiaffhaiiserisohett 
Spoitvers anf die hftnfigen Gesehlediter Oechslin und Stierlin: öjfsli 
nnd ttierli sind beides gli/XV ti^rll, Oechdein« mid Stieriein sind 
beides gleich Tierlein. 

Aimh die wegen der Erhaltang des ersten, i (anderwftrts e) ftir die 
Ma. charakteristischen JDeminntiva auf gehen oifenbar auf altes -Aa» 
. -me» znrttck. Wenn Weinh. AGr. § 269 ein besonderes Snffiz -Or an- 
setzt, so halte ich das für unrichtig. Es sprechen schon dagegen die 
AGr. § 270 angeführten Formen mit tV», die wol nicht nach Weinh. 
Dehnungen von -ili, sondern <iie erste Stufe der Abkürzung von -i7in 
sind. Am deutlichsten beweist aber der auch vun Weinhold am letzt- 
angeführten Orte erwähnte schweizerische Sprachgebrauch, im Dat. PL 
das alte n wieder hervortreten zu lassen (nach Weinhold fieilich n ein- 
zuschieben). 

Beispiele für »/«.* § bltsili, ein bischen, hölglli, Dem. von helgo, 
halgg, (Heiligen-) Bild, Dat. pl. hölglenf, 5füngl^n§, meitUi, 
Mädchen, Dat. pl. meitlen^, f wöngUi, ein wenig. 

Die Neignng für das erste t in -i/i ist so groß» daß auch offenbar 
Analogiebildungen , Statt finden: drbitU, Dem, von ftrb^t, Arbeit» 
f^rtiU, Dem. tod fdrt), Vorteil. 

2) Schwächung am ahd, a, ä, 

a) aas -a des st. Fem. (mhd. -e): 
bisli ahd. hpm^ bindl, ahd. Uada, ;|friesi, ahd. kina, sdgl, ahd. soj^a« 



1) Die Schwächung am t. 



b) Aus der DeminutiTsübe "Kn, 
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sega, tili, Zimmerdecke, abd. (iilla, wenn nicht = st. sw. M. dil, dih» 
Daruach gehen auch fiiri, ahd. /ttruA, Jt^^tX^i /ruAAtna. 

b) Ans a in aeoentloaer SteUnng. 

a) in Procliticis: di-, da- iiid\-bam, di-forn^, di-hinn§, da- 
heim, da vorn, da hinten, i, PWlpos. zur Bezeichnung des Dat., wahr- 
scheinlich = an, das sonst als a erscheint (vgl. frz. ä, engl, to); die 
Mittelstufe bietet §-)anüg, vgl. § 25, 1, a, mi, man (dagegen in der 
Inversion m^j; in Bestandteilen von Compositis: öpis, etwas, sün- 
tig, Sonntag, und die übrigen Wochentage : mentig, tsiStig, B mik;|f- 
tig (S mitwüj^ji^^), dunstig, fritigi samstig; daza w^r;^tig, 
Werktag. 

S) Schwankung mu e. 

Diese tritt herror tot mI, im bei Ans&U des Vielleicbt bat 
dieses trabenden Einfloß geübt. Beispiele in dem noob ansftebenden Teil. 

4) Schwäckung aus u. 

Es ist dieß der Fall in der BildangsTübe "ung, die, analog den. 
Ortsnamen auf -mgem, -inn heißt« 

5. Schwächung mu 

i, ^XX^i (öihd. «■«, iuh), Dat. Acc. PI. des Fron, der 2. Vs. Oft komniea 
beide Formen — die zweite ist fUr sich nicht im Gebrauch — zusammen, 
vor: er het i//! öpls 'ki, er hat euch etwas gegeben, is, enklitisch 
für üs, ahd. nnsih, -i für die mhd. Endung -tu des Fem. Sg. und des 
Neutr. PL; vom Neutr. wurde -» überhaupt auf den PI. ausgedehnt. 
Beisi)iel: m<ingi fron, mhd. mengiu vromce; alPi, Alle. In Verbindung 
mit einem Subst. ist der PI. des Adj. meist flexionslos: all tag, alle 
Tage, all Ittt, alle Leute. — Die an Zahlwörter angesetzte Endung -I • 
gebt wol direct auf das neutrale zurück, z. B. nOni, neune^ nenn 
Ubr, ahd. imwwii. 

S 8S. Tonloses f. 

$ Schwächung aus voUen Vocalen und Diphthongen in ProcIiUcis 

und EncUticis, 

a) in Procliticis: -fd, * und ' in zusammengesetsten ZahlwOrtenii 
z. B. tswei fd ajj^tsg, zwei und achtzig; an, in ^-fann^, nnpr« 
Tb. anfangen, dann als AdT.gefi!ihlt =: nachgerade (vgl. dagegen § 24, 
% b, a), en, 9, nahest Art. ein (en), eine, ein; f^r-bi, Wbei. 

b) In Eneliticis: Zuerst sind zu merken ^nf, ihnen, m;, man 

4* 



in der Inversion, B het me , hat mau, nL'l>cn ni\ het; m^r, d^^r, mir, 
dir. Sudann Ortsadverbia mit angehängtem (im Gemeindeutscheu ge- 
wöhnlich vorausgehendem) kin und her. Nach L. Tobler ZZ. 4, 380 
scheiden Gebirgämundarten noch zwischen hin und her, indem sie ersteres 
als -t, letzteres als -e haben. Auch im bad. Hegau hört man abi^ 
hinab, ui =: ^ Ami.* DaiS wir es wirklich mit Encliticis, nicht mit 
mhd. Endungen -<?, -en zu tun haben, beweisen die bei Th. Platter (hg. 
▼Ott Boos, Leipzig 1878) vorkommenden Zwischenstufen. Die mhd. For- 
men setze ich an ohne Rücksicht darauf, ob sie zafiUiigerweise so belegt 
sind oder nicht. Diese Ortsadverbia sind: ab$, mhd. ab hm and ab 
hir, an^y mbd. «liUii, d. i. hinan, hinzn, Th. Platter 17, 11 anhi, 
fttr;, mhd. für hin xmd ßr hir, Th. Platter 31, 5 fttxhin, Torwftrts, 
in der Ma mehr = hervor, hdr^, mhd. här him (da es anoh in der Be- 
deatong von hin yorkommt) oder = mhd. häref, hind^rf» mhd. Midsr 
AMi obers. Mnter^ in^, zusammengezogen ip, mhd. 'fn hin, ilf^, zusam- 
mengezogen uf , mhd. üf hin oder = mhd. 4^, Th. Platter 8, 13 
uffhi, nm^, mhd. i«iA«r, üsse, mhd. ^hSn^ ^ hir, Th. Platter, 31,8 
nszhe (= her), 

2) Schwäckung tieftoiüger Bestandteile von ComposiUg, 

Diese Schwichnngen geben so reeht ein Bild von der beim üeber- 
gang des Ahd. zum Mhd. vollzogenen AbBoUeifbng der vollen Flerions- 

silben, auf welche hier im Uebrigen niioht eingegangen wnrde ; die Ab- 
schleifung der Bestandteile von Compositis ist aber nur ein Fortgang 

jenes Processes. 

Wir onterscheiden : 

a) SchwSchmig in schweren Ableitungssilben: 

a) 'heit wird streng mundartlich et: ;fran/pt, Krankheit, k-w6- 
n^t, Gewohnheit, wörgt, Wahrheit. Da aber diese Bildungen über- 
haupt der Mundart nicht sehr genehm sind, so giebt es wenig echte. 
Es heißt mit Anschluß an die Schriftsprache : frei-heit, Freiheit, selik- 
^eit, Seligkeit, ii-fer-5ant-heit, Unverschämtheit, ß) 'Cit wird e/.* 
arb^t, Arbeit. yJ desA^j. (ursprOnglioh kurz -mm und auch 



* Auch in der Erzählung von A. Fletschet „Der Schimmilirüter in Schleit- 
heim* (gemeint ist der wilde JSger Wodan), die in der Ha, der Baar abgefidlt 
ist» ünoth 8» 144, kommt vor: duri (ggange^, ahiaxanhin (eho) neben abe- 
gf Ii ert. Es zeigt sich darin der Einfloß des Sehwäbisohen, dör sich aberhanpt 
in dieser Ma. geltend macht. 
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Bcbon mhd. als -en erscheinend, TgL mhd. Gr. § 256) ist -e: golde, 
mhd. guldin (aber noch gnldi, Gulden, mhd. 9uUS»), hOltsf, mhd. 
Atfbfin, hokt^, mhd. svfiite» inlviiilt, hniuimaUs, Schwetneaes, Sehweine- 
schmalz. 

b) Sehwttchimgen in Znsammensetnmgen mit -ieH, -hart, -Amm.* 

d) -teil erscheint mit Absorption des Vocais als i\: fiertl, Vierte], 
ebenso Fünftel etc., fortj, Vorteil, ß) -hart in Eigennamen erscheint 
echt mundartlich als -ert: Nit<?rt, Neithardt. -heim in Ortsamen 
st -q: Slat(^, Schieitheim im Kt. S., Stammt^, Stammheim im Kt. 
Zürich, u. a. 
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VITA. 

/ • 

Ich Heinrich Stiekelberger, Bürger von Basel,* bin geboren zu Buch 
in dem schweizerischen Kanton Schaff hausen am 16. Mai 1856. Mein 
Vater, Emanuel Stickel berger, bekleidete damals das Pfarramt des Dorfes. 
Meine wie er noch lebende Matter heißt Marie Julie geb. Oonrvi^er. 
Vom 6. bis zum 13. Jahre beenchte ich die Dorfachule za Bach, warde 
aber nebenbei von meinem Vater und mehreren Geschwistern auf das 
Gymnasium zu SchaflFhausen vorbereitet, das ich in den Jahren 1870 — 75 
von der zweitunters*ten Classe an vollständig durchlief. Ostern 1875 be- 
zog ich mit dem Keitezeugniü» versehen die Universität Basel, um mich 
dem Studium der Philologie, hauptsächlich dem der germanischen, zu 
widmen. CoUegien hörte ich bei den HH. Professoren Bernoolli, Jakob 
Barckhardt, Heyne, Mtthly, 0. Meyer, Misteli, Nietssche, Siebeok, Stefr 
fensen, J. Wackernagel. Fünf Semester betheiligte ich mich an dem ger- 
roanist. Kränzchen des Hrn. Prot*. Heyne, zwei an den hiatorisohen 
Hebungen des Hrn. Prof. Vischer, und ein Semester war ich außer- 
ordentliches Mitglied des philol. Seminars unter der Iieitong des Hrn. 
Prof. Nietzsche. 

In meinem zwanzigsten Jahre genügte ich der eidgenössischen Wehr- 
pflicht für harze Zelt. 

Im Spill jahr 1877 ließ ich mich zn Leipzig immatrieolierea, vor- 

tauschte aber diese Universität im Sommer 1878 mit Jena, haaptsfiehlich 
um den lautphysiologischen Unterricht des Hrn. Prof. Sievers zu geniessen. 
Zudem hörte ich bei den HH. Professoren Delbrück, Eucken, Rohde, 
Schäler und war als außerordentliches Mitglied des philol. Seminars 
unter der Leitung des Hrn. Prof. Moritz Schmidt, sowie in den dialek- 
tischen Vebangen des Hm. Prof! Eacken tätig. Nachdem ich, teilweise 
zum Zweck der beiliegenden Abhandlang, die SommeriSsrien in Schaff- 
hausen, dem jetzigen Wohnort meiner Eltern, zugebracht, kehrte ich nach 
Leipzig zarück, um fortan dieser Universität treu zu bleiben. Einge- 
rechnet da«; Wintersemester 1877 — 78 habe ich in Leipzig gehört bei 
den llii. i'rofessoren Braune, Ebert, Hoinze , Hermann, Hildebrand, 
Wundt, Zarncke und bei den HH. Privatdocenten Birch-Hirschfeld und 
Edzardi. Dem kgl. deutschen Seminar habe ich ein Semester als außer^ 
(Ordentliches Mitglied anter der Leitang des Herrn Pro&saor Braune, 
eines als acceesorisches und zwei als ordentliches Mitglied unter der 
Leitung des Herrn Professor Zarncke angehört. Außerdem nahm ich 
mehrere Semester an der deutschen Gesellschaft des Herrn Professor 
Hildebrand und an der altnordischen des Herrn Dr. Edzardi Teil. 

Allen den hochverehrten Lehrern sage ich meinen herzlichsten Dank 
für mannigfache Förderung, vornehmlich aber den Herreu Professoren 
Heyne, HUdebrand, Sievers, Zarncke für ihre persönliche Anldtung. 



*Ich muß dieß böfilgen, weil ich in allen indneii Zeugnissen als von Basel, 

nicht von Buch angegeben bin. Tn der Scliweiz nennt sich der Sohn nach dem 
Büroerorte des Vaters; mein Vater stammt aua Basel und war nie Bürger von 
BnoE. 
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